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Polikliniken 
am Ende? Seite 4 

Kriege ohne 
die alte 
Blockbegleitung 
Wird die UNO doch noch zur Friedensmacht? · 
Wäre der Anlaß nicht so dramatisch 

lll für viele Menschen im nahen 
lltnsoernst und tödlich, es gäbegu­

' 11Grund zu hoffen: In der UNO wa­
.msicherstmalig in Überwindung der 
hen B\ockgrenzen alle Parteien und 

„ nder in der verurtei !enden Negation 
der irakischen Invasion einig, und au-
!er dem vorletzt-stalinistischen und 
isolierten Fidel Castro wandte sich in 
New York kein nicht arabisches Land 
gegen die Entsendung amerikanischer 
und internationaler Truppen zum 
Schutze Saudi-Arabiens. 

Es gibt bei den Ländern des Sicher­
beii;rates und in Washington derzeit 
leinen Zweifel daran , daß Saddam 
Husseins kriegerische Absichten 
Saudi-Arabien und - wie er selbst 
ständig betont - Israel zum Ziele ha­
ben. Zum Zeitpunkt des Schreibens 
d~ses Artikels ist es auch nicht ausge­
macht, daß bei dessen Erscheinen 
nicht doch schon ein heißer Krieg um 
Saudi-Arabien tobt, dem die dort der­
zeit stationierten saudi-arabischen , 
amerikanischen und internationalen 
Landstreitkräfte keineswegs gewach­
lell sein werden . I ronischerweise 
1ürde dann nur ein Entlastungsan­
griff Israels. ein Präventivschlag 
durch Jordanien gar, Saudi-Arabien 
lllreiner irakischen Annexion retten. 
Doch es spricht einiges dafür , daß 

die prompte internationale Reaktion 
dem arabischen General ismus das 
Mütchen gekühlt haben. Der erste in­
~rnationle Konflikt nach der endgülti­
gen Beendigung des kalten Krieges 
Und _der ungleichzeitig ablaufenden 
Auflosung der beiden Blöcke wäre 
~n historisches Beispiel für weitere 
kale un~ regionale Konflikte: Krie­

litnsche Uberfälle gegen andere Staa­
!n Und_ Völker würden international 

rt:hd1e UNO koordinierte Handels ­
lind Militärmaßnahmen hervorrufen 
:sich dadruch - mal schneller mal 

&sam - als das erweisen, was sie 
~h sein sollten: riskante Abenteuer, 
iie zur ruinösen Abkopplung vom 
d 'eltrnarkt und gegebenenfalls zur Bil­
ung einer militärischen Übermacht 

liegen den Agressor führen. Wenn 
:n realistischerweise davon a4sgeht, 
f emotzderBeendigungderBlock­
~:tation weiterhin kriegerische in-

auonale Auseinandersetzung 
~~_n_wird, dann hätte dieses Modell 
Di 1s1erenden Abschreckungswert. 
M e ~NO wäre auf Grund der geeinten 

ac tvonSowjetunion, USAundEu­
~eineArt Weltpolizei ,derer es be­
~cherweise offensichtlich auch 
11c R: , rnu der man sich abernicht oh-

1sk10 anlegen wird . 

Soweit so gut, doch all dies behält 
seinen zynischen Beigeschmack. Im­
merhin geht es um Kriege, bedrohlich 
und absurd zugleich tauchen böse Bil­
der der Vergangenheit wieder auf: die 
Toten und dahinvegetierenden der 
Giftgaseinsätze des ersten Weltkrie­
ges , und wir wollen es nicht verdrän ­
gen. Das Zyklon B von Auschwitz und 
die Füllung der irakischen Giftgasgra­
naten, die zur Zeit die Israelis und die 
Menschen in Saudi-Arabien bedro• 
hen, entstammen u.a. demselben 
Land. Für die Opfer macht es nämlich 
absolut keinen Unterschied, daß er­
stens damals offiziell zweitere heute 
kriminell produziert wurden. 

Außerdem waren bei der Invasion in 
Kuwait der richtige Schurke im Spiel 
und desgleich ~timmten die internatio­
nalen ökonotmschen Interessen selten 
so klar und so eindeutig überein. An 
steigenden Ölpreisen ist niemand, und 
am allerwenigsten die wirkli~hen fi­
nanziellen Opfer der letzten Olpreis­
krise interessiert: die stark 
verschuldeten Länder der Dritten 
Welt, die bei anderen Gelegenheiten 
die amerikanische Intervention in der 
UNO sicher nicht mitgetragen hätten. 
Das der gegen die fundamentalisti­
schen und militanten Ayatollas im Iran 
noch genutzte und mit Waffen ausge­
rüstete Saddam Hussein nun nicht un­
bedingt eine Art neuer Mohammed 
werden muß und eindeutig zu weit ge­
gangen war, das ist teilweise sogar von 
arabischen UNO-Delegationen zu hö­
ren. Es bieten sich also große Zweifel 
an, ob der einheitl iche Beschluß des 
UNO-Sicherheitsrates nun zu einem 
hoffnungsvollen Modell für zukünfti­
ge Konfliktfälle werden wird. Wir mö­
gen von dieser Hoffnung aber er~t 
einmal nicht lassen, obwohl w1runs si­
cher sind: wäre de r Irak beispielsweise 
einschließlich seiner Giftgasgranaten , 
chemischen und atomaren Waffen oh­
ne Umweg über Kuwait, Syrien, Jor­
danie n und die PLO mitreißend gleich 
in Richtung Israel marschiert, der 
UNO-Besch luß wäre nicht so eindeu­
tig und vor allem nicht schnell genug 
verlaufen, um den tödlichsten aller 
Nah-Ost-Kriege zu verhindern. 

Moderne Waffen verkürzen nicht 
die Kriege, sie beschleunigen allein 
das Töten. Politische und vor allen 
Dingen demokratische Interventionen 
bedürfe n gemeinhin der Zeit. Es w'.ire 
schlimm, wenn aus diesem Mißver­
hältnis eine neue absurde Legitima­
tion der Rüstungsproduktion 
erwachsen würde. 

Jakob Mandelbaum 

Kinokassen 
müssen klingelnSeite7 

Morgenstimmung 

Speck im 
Nationalpark 

Interview: 
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Klingner: 
Chancen 
für diese 
Region gut 

In einem Interview mit dem Meck­
lenburger Aufbruch erläuterte Dr. 
Klaus Klinger seine Motivation zur 
Spitzenkandidatur bei der Landtags­
wahl im Herbst. 

Vorrangig sei für den schleswig­
holsteinische n Justizmin ister die hi­
storische Aufgabe , der man sich stel­
len müsse. Klingner sieht einen 
.Westimpor t" nicht als ein Problem 
an, denn die junge Sozialde mokratie 
in der DDR brauch t die Unterstüt­
zung durch die Landesve rbände der 
Bundesrep ublik, sie kann nicht auf ei­
nen funktionellen Apparat zurück­
greifen. 

Klingners Wahlprogramm ver­
spricht, kurzfristig den wirtschaftli­
chen Niedergang zu bremsen, alle 
Hilfsmaßnahmen zur Strukturen t­
wicklung einzuzle iten, alle im Rah­
men der EG vorhande nen Subven­
tionsmaßnahmen für Land wirt­
schaft und Regionalabwicklung aus­
zuschöpfen. Nach seine r Einschät­
zung bestehen gute Aussichten, daß 
Mecklenburg-Vo rpommern bald ein 
Land wird, das seinen Bürgern eine 
sichere Perspektive bietet. 

(Lesen Sie das ausführ liche Inter-
Foto: Ra ine r Cor de s view auf Seite 3!) 

Zynismus, Dummheit, Hilflosigkeit 
Die Kraft, aus der die deutsche Einheit immer weiter ins Chaos wächst 

Politik hat im Nachkriegs­
deutschland vielleicht noch nie eine 
so miese, klägliche, erbärmliche 
Rolle gespielt wie in den letzten Wo­
chen, ja Monaten. Da zanken sich 
mehr oder weniger wohlgekleidete 
H erren wie d ie Schulj un gen um 
Beitritts- und Wah ltermine, um 
Sperrk lauseln und Wahlc hancen, 
um den 14. Oktoberoderden2. De­
zember, um d ieses oder jenes und 
vor allem um das Rechtbehalten, 
während alles leise zusammen­
kracht. Schon gemerkt? Oder im­
mer noch nicht begriffen? 

Während die SPD sich vor der 
PDS fürchtet und die Bonner Grü­
nen vornehm schweigen, inszeniert 
die Kohl-Regierung einen Kunst­
fehler nach dem anderen. Der Arzt 
am Krankenbett des sozialismusbe­
schädigten anderen Deutschlands 
läßt den Patienten austrocknen 
und merkt nicht, daß er den eigenen 
Selbstmord gleich mitbetreibt. 

Wer dieses laut sagt, wird der Pa­
nikmache geziehen. Tja, als echter 
Verantwortungsträger hat man 
heutzutage die Mundwinkel auf 
Frohsinn und Optimismus zu 
schrauben, bis es wehtut. Wem da 
nicht übel wird, dem ist nicht mehr 
zu helfen. Worum geht es? Natür-

lieh - um Geld. Um jenes Geld, 
daß man der DDR in der Wirt­
schaft, im sozialen Bereich, in den 
Kommunen jetzt kreditieren muß, 
um später den versprochenen Ge­
winn zu kassieren: ein blühendes 
Ost-Deutsc hland. Wieviel das 
letztendlich sein wird, weiß nie­
mand. Es ist aber jetzt-schon abseh­
bar mehr, als irgendein westdeut­
scher Politiker jemals zugegeben 
hat. Also wird der große Hintern 
des Vaters Staat zusammengeknif­
fen: Liquiditätshilfe wird nach zä­
hem Ringen und nur tröpfchenwei­
se zugestanden, ein Verhalten, was 
selbst vornehm zurückhaltende 
westdeutsche Banker mittlerweile 
zur Raserei treibt. Diese „Finanz­
politik" jagt die DDR endgültig in 
die Pleite und die Menschen auf die 
Straße. 
Warum das alles so sein muß, zumal 
doch der Wirtschaft ein kommen­
des Paradies versprochen wurde, 
das jegliche Anstrengungjetzt, jeg­
liche Verschuldung heute um ein 
Vielfaches vergelten werde? Ganz 
einfach: weil Politik, siehe oben, in 
miesester Form praktiziert wird. 
Kohl will möglichst schnell wählen 
lassen - bevor der Wähler gemerkt 
hat, wie sehr er belogen und für 

dumm verkauft wurde. Die SPD 
will gerne später wählen lassen -
aus demselben Grund: nach dem 
offenkundigen Scheitern Kohls 
werde sich der Wähler schon ver­
trauensvoll an sie wenden, die gute 
alte Parte i der deutschen Arbeiter­
klasse. Koh l muß sich Wählerver­
dummung vorhalten lassen . Die 
SPD läßt nicht erkennen, ob sie 
überhaupt begriffen hat, wie sehr 
die Sachlage jetzt zur Eile mahnt. 
Wesha lb einem schon fast wieder 
egal sein kann, wann und wer ge­
wählt wird: Hauptsache dieser bla­
mable Wahlkampf, dieses egoisti ­
sche Theater hat ein Ende und die 
Bonner Parteien entschließen sich 
endlich zur Wahrheit - vorausge­
setzt, sie hätten sie überhaupt be­
griffen. 
Die Wahrheit muß ohne Rücksicht 
auf Wahlarithmetik jetzt, sofort 
auf den Tisch: Die DDR wird auf 
lange Zeit von Milliardengrabblei­
ben. 

Die Politik des SED-Regimes 
war noch katastrophaler, als man 
ahnte. Die Anpassungsprobleme 
zweier solch unterschiedlicher poli ­
tischer und sozialer Systeme sind 
größer, als man hoffte . Für eine prä ­
zise Bestandsaufnahme ist keine 

Zeit. Das einzige, was hilft: Liqui­
dität, also Geld, aus dem Westen -
und risikofreudige Initiative vor 
Ort, Bürger, die sich bewegen , Poli­
tiker, die den Mund aufmachen. 
Auf den Marschbefehl von oben 
kann heute in <;!er DDR niemand 
mehr warten. 

Schön hört man Bürgerder,DDR 
wieder nach dem a lten Kaiser Wil­
helm rufen, nach vergangenen Si­
cherheiten, schon suchen viele wie­
der den Fehler beim bösen Kapita­
lismus statt beim alten Regime. Da s 
wäre ein fataler Trugschluß: die so­
zia le Marktwirtschaft könnte für 
die DDR eine Chance sein, wenn 
die Politik nicht jeglicher Initiative 
aufs Unsinnigste im Wege stünde. 

Ist man nicht im heldenhaften 
November auch für freie Wahlen in 
der DDR auf die Straße gegangen? 
Das wäre die schlimmste Folge der 
blamablen Bonner Parteipolitik: 
daß dieNeuwäh lerder DDR notge­
drungen zur Erkenntnis kommen 
müssen, daß das freieste System auf 
deutschem Boden ihnen nur die 
Wahl läßt zwischen Stümpern 
Vollidioten, Gaunern und Versa~ 
gern. Schöner Sieg der Demokr a­
tie. 

Cora Stephan 
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Politik 

CSU-Ost: 

Ersatz für das 
ungeliebte 
Schwester Jein 

In München hat man sich die DSU 
als östliches Pendant erkoren. Es war 
den Bayern dennoch nicht vergönnt , 
daß die christlich-sozial gesonnenen 
DDR-Bürger sich an diesen Wunsch 
hielten. Selbstbewußt gibt es eine 
CSU schon seit einiger Zeit im Süden 
der ostdeutschen Republik, nun also 
auch in Mecklenburg-Vorpommern. 
Der erste Parteitag hat auch schon 
stattgefunden. Der Teilnehmerkreis 
war relativ klein , das minderte nicht 
die Entschlußfreudigkeit, vielleicht 
war das auch gerade förderlich. Man 
war sich einig, daß die CSU sich ge­
gen jeden Extremismus abgrenzt, das 
gilt auch für Sozialismus. 

Die CSU ist der freiheitlich­
demokratischen Grundordnung ver­
pflichtet. Die Partei sucht nach Bünd­
nissen mit anderen demokratischen 
Parteien. Das Zusammengehen mit 
Bewegungen, die die alte DDR re­
staurieren wollen, ist die Zusammen­
arbeit ausgeschlossen. Das gilt ins_be­
sondere für Aktivisten der SED, die 
für die Misere der Vergangenheit 
verantwortlich sind, und besonders 
für Mitarbeiter der STASI. In der 
Zerschlagung der alten Machtstruk ­
turen sieht die CSU ihre Hauptaufga­
be. Besonderes Anliegen ist die Stüt­
zung der Landwirtschaft. Der Schutz 
des ungeborenen Lebens ist in das 
Programm aufgenommen worden, 
spr ich: die Änderung der bisherigen 
rechtlichen Regelung des Schwanger­
schaftsabb ruches. Darüber hinaus 
will man die Rückführung der auslän­
dischen Arbeitskräfte erreichen. 

Soweit so gut? Es bleibt zu hoffen, 
daß "christlich-sozial" nicht für 
Frauen- und Ausländerfeindlichkeit 
herhalten muß. R.M. 

Parteivermögen 

Verschwindet 
das Geld im 
Sommerloch? 

Am 31. Mai 1990 hat die Volkskam­
mer den Beschluß zur Überprüfung 
von Vermögen der alten Parteien und 
Massenorganisationen verabschie­
det. Eine unabhän gige Kommission 
unter der Verantwortung des Mini­
sterpräsidenten sollte die Vermögen 
treuhänderisch verwalten und den 
Bestand per 7. Oktober feststellen. 

Wie einer Pressemitteilung des 
Schweriner H. Joachim Hacker 
(SPD) zu entneh men ist, kommt diese 
Arbeit nur sehr unbefriedigend vor­
an. Wörtlich heißt es: 

"Abgese hen davon, daß die Kom­
mission ca. 4 Wochen bis zu ihrer 
Konstituierung benötigte, können aus 
dem Bericht keine praktischen 
Schlußfolgerungen für die Behand­
lung von Vermögenswerten gezogen 
werden. Bezüglich der von Schalck­
Golodkowski (SED) ins Ausland 
transferierten Guthaben begnügt sich 
die Kommission des Ministerpräsi­
denten mit einer Presseerklärung 
vom 1.7.1990 des stellv. PDS­
Vorsitzenden. 

Interesse erweckte die Aufzählung 
der Vermögenswerte der Alt-Parteien 
per 7.10.1989, die für die SED u.a . 50 
Betriebe, 20 Verlage, 258 Verwal­
tungsgebäude sowie 32 Erholungs­
heime und Gasthäuser ausweist aber 
auch dem damaligen kleinen Block­
partner CDU 16 Betriebe, 9 Verlage, 
ca. 30Handelse inrichtungen , 1 Hotel 
sowie diverse Ferienheime, Bunga­
lows und Immobilien bescheinigt." 

Diese Altlasten bedürfen einer un­
verzüglichen Aufarbeitung . Es bleibt 
zu hoffen, daß nun bald mit der zügi­
gen Erledigung dieses leidigen Kapi­
tels begonnen wird. R.M. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Das größte Karl-Marx-Denkmal der DDR behauptet auch nach dem politischen und wirtschaftlichen Wandel weiterhin seinen angestammten Platz 
im Zentrum von Chemnitz. Das monumentale Erinnerungsstück daran, daß der kommunistische Vordenker noch bis vor kurzen als Namenspatron der Stadt fungiert , 
dürfte wohl bereits heute von vielen eher als Mahn- denn als Denkmal empfunden werden . Foto: amw 

SEDler lassen nicht locker 
Gute Chancen mit Linker Liste auf Plätze im ersten gesamtdeutschen Parlament 

Linke Liste/ PDS / SED im De­
zember im ersten gesamtdeutschen 
Bundestag - das ist sehr wahr­
scheinlich. 

Mit 3 Direktmandaten in der 
DDR werden alle Stimmen in der 
ganzen Republik Deutschland mit­
gezählt, auch wenn Linke Li­
ste/PDS/SED unter 50Jo bleiben . 
Mit neuen Namen versehen sind die 
alten SEDler und ihre alten kommu­
nistischen und linksradikalen 
Freunde aus der Bundesrepublik 
mit ca . 20 Abgeordneten dabei . 
Ich finde das für unsere neue Repu­
blik Deutschland überhaupt nicht 
schlimm. Der demokratische Kon­
sens aller Menschen bei uns ist so 
stark geworden, daß er sowohl ewig 
gestrige Rechte oder lernunfähige 
Linke leicht erträgt. Jede Erwägung 
von Verboten rechter oder linker 
Parteien setzt im Kampf um mehr 
Demokratie auf Staat und Polizei . 
Das zeigt nur, daß es nur geringes 
Vertrauen in die demokratischen 
Fähigkeiten und den politischen 
Willen der Menschen im neuen 
Deutschland gibt. Die können sich 

P 
rima!Dawirdwiederindie 

Hände gespuckt, da wird ge­
handelt. Richtig so! Teer 

muß rauf auf Eure holprigen und 
zerschlissenen Straßen. Weg mit 
den Löchern, weg mit dem längst 
überholten nostalgischen Kopf­
steinpflaster . Wir leben nicht mehr 
im Mittelalter. Fast Food von Mc 
Donalds , Geschäfte, Geschäfte. 
Zeit ist Geld! Und wie soll man zu 
Geld kommen, wenn man ständig 
langsam fahren muß, wegen kleiner 
Unebenheiten oder Kopfsteinpfla­
ster? Nichts da! Wir wollen Verhält­
nisse wie im Westen. Freie Fahrt 
für freie Bürger. Was ist das denn 
für eine Zumutung, wenn der 
Chauffeur ständig Angst um seine 
Stoßdämpfer haben muß, das Fax 
nicht sauber aus dem Autotelefon 
kommt? So geht das nicht. So kön­
nen wir Euch nicht helfen. Also 

selbst, durch Wählen z.B., gegen al­
le Feinde demokratischer Struktu­
ren abgrenzen. 

Aber trotzdem ist die Wahlchan­
ce der Linken Liste PDS /SE D 
schwer erträglich und ich wäre gar 
nicht traurig, wenn sie den Sprung 
in den Bundestag nicht schaffen. 
Die PDS ist trotz allen Geredes, per­
sonell und politisch die alte SED. 
PDS/SED ist für das Desaster der 
Lebensverhältnisse der Menschen 
in der DDR verantwortlich. Nicht 
nur zerstörte Umwelt, runter gewirt­
schaftete Städte, völlig konkurren­
zunfähige Betriebe sind schlimm. 
Schlimmer finde ich, daß dieselben 
PDS/SEDler, die 40 Jahre lang die 
Menschen einfach eingesperrt, zum 
Kriechen, zur Anpassung, zum Mit­
machen und Denunzieren getrieben 
und gezwungen haben, sich jetzt als 
Opfer der neuen demokratischen 
Entwicklungen darzustellen versu­
chen . Dabei sind diese demokrati­
schen Kräfte, die sich jetzt scharf 
von ihren alten Beherrschern ab­
grenzen, diejenigen, die alle Mühe 
haben sich das SED-Regime aus den 

Seelen und dem politischen Denken 
zu reißen. Viele mühen sich doch 
mit ihrer „Schuld" mitgemacht zu 
haben sehr. 

Es ist menschlich kaum auszuhal­
ten, daß umgekehrt die PDS/SED­
ler einfach weitermachen, als neue 
Beamte in Arbeitsämtern, als alte 
und neue Direktoren in den Schu­
len , als Professoren und sogar als 
Offiziere der Bundeswehr. Sie tun 
so, als hätten sie nichts verbrochen. 
Warum kommen diese PDS/SED­
ler nicht auf die Idee ihren Laden 
einfach aufzulösen, verantwor­
tungsbewußt zurückzutreten , ihr 
Riesenvermögen denen, denen sie es 
gestohlen haben, zurückzugeben 
und für die nächsten Jahre erst ein ­
mal auf alle öffentlichen Ämter zu 
verzichten? Ganz einfach-sie sind 
die Alten geblieben. Die Lösung der 
alltäglichen Probleme mit demo­
kratischen Mitteln halten sie für ei­
ne Nebensache, ihnen sind allein ih­
re Utopien und ihre subjektiven 
Machtinteressen wichtig . Sie halten 
das Volk, jeden von ihnen und uns 
alle für blöde Hammel. Sie glauben 

West-östliche Sola 

keine Zeit verschwenden. Alles 
dichtteeren, damit's vorwärts geht, 
damit'sauch in der Stadt zügig voran 
geht. Und wo wir schon dabei sind: 
Weg mit den Straßenbahnen! 

Da quietschen nur die 185er­
Breitgürtelreifen auf den Schienen. 
Schnelle Dieselbusse müssen her. 
Da soll einer sagen, hier geht's nicht 
zügig voran - jeden Tag schafft Ihr 
mindestens eine Straße. Weiterma­
chen, Jungs! Ihr habt 's erkannt : Zeit 
ist Geld. Dank an Euch. 

Enrico Mercedes 

D
iese Straßen im Westen, ein­
fach ein Greuel. Glatt wie 
die Menschen drüben , 

ohne Konturen. Wenn ich jetzt se­
he, wie unsere schönen Kopfstein­
pflasterstraßen einfach zugeteert 
werden, damit diese PS­
Schleudern westlicher Bauart noch 
leichter rollen, noch schneller fah­
ren und noch mehr Unfälle verursa ­
chen! Dabei werden in der BRD 
nach 40 Jahren unentwegten und 
„fortschrittlichen" Straßenbaus 
diese ach so glatten Fahrbahnen 
wieder mit Holperflächen lind Ver­
kehrsinseln ausgerüstet, um die 

wirklich, daß wir sie brauchen, um 
Ungerechtigkeit, öko logische Ver­
heerungen und den Frieden zu errei­
chen. 

Hier treffen sich PDS / SEDler 
mit ihren linken Freunden aus der 
alten Bundesrepublik. Das ganze 
Gemisch aus DKPlern, Mitgliedern 
des Kommunistischen Bundes, 
Hamburger Links-Grünen, Frank­
furter Radikalökolo gen mit ihrem 
blinden Haß aufs kapitalistische Sy­
stem haben schon immer, wenn 
auch mit Kritik an den autoritären 
Verfehlungen der SED, faktisch mit 
ihr sympathisiert und paktiert. 
Schlecht und schu ld am schlimmen 
Zustand der gesamten Welt sind in 
ihrem Weltbild die Herrschenden in 
den westlichen Demokratien und 
die Kapitalbesitzer. Sie müssen nur 
ausgewechselt und enteignet werden 
und sofort wird alles besser werden. 
Gefährlicher und lebenszerstören­
der Kinderglauben, wie alleine die 
Geschichte der DDR der letzten 40 
Jahre unwiderlegbar beweist. 

Udo Knapp 

Pferdestärken zumindest in Städten 
im Zaum zu halten . Und wir sollen 
in unseren Dörfern und Städten 
erstmal die gleichen Fehler ma­
chen, um es dann erst wieder mit 
Verkehrsberuhigung zu versuchen? 
Zugegeben, dem volkswirtschaftli ­
chen Wohl kommt jede Baumaßnah­
me zugute. Aber geht das denn wirk­
lich immer nur über doppe lte und 
dreifache Arbeit? Eines ist sicher, 
wenn hier bald so viele Autos so 
sehne! 1 fahren wie in der BRD, dann 
werden auch wir nach Verkehrsbe ­
ruhigung schreien. Ich sage mir 
auch: So lange unsere Schlaglöcher 
noch größer und tiefer sind als die 
extrabreiten Niederquerschnittsrei ­
fen eines Protzer-Mercedes, so lan­
ge leben wir noch sicher. Holprig in 
die Zukunft! 

Paul Trabant 

15. August li)<j, 

Flughäfen 

Mecklenburg 
setzt zum 
Start an 

,, 
..... 

Es wird geklotzt und nicht lt· 
kleckert. Gleich vier Regionaiflui. 
häfen soll es schon bald . 
Mecklenburg-Vorpommern J1iti r 
Die Initiatoren des eifrigen~ 
die Bezirksverwaltungsbehörden11ei 
drei Nordbezirke, wollen zügig d, \ 1 
Infrastruktur verbessern. Es wtrdt 
keine Jumbos starten und landei 
kleine Chartermaschinen mit ll1al} , 

mal 100 Passagieren an Bord solle: 1 

das künftige Bundesland ansteucri. 
"Man wolle nicht ausflippen", h~ 
es. 

In der Konzeption ist die Nutzuni 
von bisherigen Militärflugfel~ 
und Übungsplätzen vorgesehen, ll)l 

denen es hier genug gibt. Am schnell­
sten voran gehen wird es voraussieht 
lieh beim Militärflugplatz in Stcii 
Buchholz südlich von Schwerin. Don 
sind die Voraussetzungen am günstig 
sten. 

Auch für Kronskamp, Neublllf 
denburg und das Einzugsgebia 
Greifswald und Stralsund sind die 
Planungen fortgeschritten. WeMdai 
Innenministerium und die Streitmf. 
te grünes Licht geben, kann nachM 
sieht von Claus Gerloff von der Be­

zirksverwaltungsbehörde Schwerin 
in wenigen Wochen mit dem Bauk­
gonnen werden. 

Etwas voreilig aber berechtigt~~ 
der Protest des Neuen Forumsllfli ' 
das Vorhaben. Der offenbar fbl; 

übereifrige Berater der kiia8'n 
Flugplatz GmbH, Flugkapililllei 
bert Würfel, hatte leichtsinnigne1-
se von einer "notwendigen llaim'I, ) 
sowieso schon toter Fichten" 
chen. Das Gelände in Stern Buc 
ist aber so groß, daß die Bäume bei 
vorgesehenen Bahnlänge überhau 
nicht im Weg stehen werden. ObiL 
lerdings, wie es sich die Initiatolll 
des Projekts so rosig ausmalen, Ar­
beitsplätze für ehemalige landwin-' 
schaftliche Mitarbeiter gescha!le,: 
werden können, darf bezweifelt wer· 
den. Fluggesellschaften-wennaudi 
nur kleine - lassen keine ehemalig! 
Treckertechniker an ihre Vögel. Die 
sollen nämlich fliegen. F.W. 
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Interview/Das Thema 

Bürokratische Hemmnisse schnell abbauen 
Interview mit dem Spitzenkanditaten der SPD für das Land Mecklenburg /Vo rpommern, Dr. Klaus Klingner 

wurde am 14.12.1935 in Po1sdam gebo­
rcn. leble bis 1954 in Ncus1reli1z. Rechlin­
Vitten (Müril7) und Ludwigslusl. Die 
C,oe:theschule in Ludwigslust stufte ihn als 
_gesellschaftlich unzuverläss~g„ ein und 
l,hn1eseinenZugang zum Sludiumab. Dar­
um verließ der Abi1urien1 die DDR und 
beendete seine Ausbildung in Hamburg. 
Dort nahm Klingner auch das S1udium der 
Rech1eauf und schloß es milder Promolion 
ab. 

Bis 1971 arbcilele Dr. Klingner als Rich-
1cr, in diesem Jahr wird er in den Landtag 
i'"ähh und ver1ri11 seilhcr den Wahlkreis 
swnnarn. zuletzt als Stellvertreter des Op­
pasuionsführers Björn Engholm. 

Jndiesem Zeitraum arbeitete Klingner in 
,rr,ch1edenen Ausschüssen in lei1ender 
funklion. 1987/88 Vorsi1zender des 1. Par­
lamentarischen Untcrsuchungsausschus­
"' zur Klärung der Barschel-Pfeiffer­
Affiire. 

Seil dem 30. Mai 1988 Jus1izminis1er im 
Kabinen Engholm. 

Dr. Klaus Klingner is1 seil 1960 verheira­
ltt und hat mil seiner Frau Elke einen 
l8jährigenSohn und eine 16jährigeTochler. 
St1ncprivaten Interesse n sind Sport . Wan­
dern und Geschichle. 

Klingnerengagiert sich seit Jahren im so­
zialen Bereich und für den Umwelts chutz. 
Er ist Präsident des Arbeiter -Samariter­
Bundes Schleswig-Holslein und Landes­
QSitz.ender des Paritätischen Wohlfahrt-

Herr Minister, woher kommt Ih­
nen die „Lust" auf Mecklenburg­
Vorpommern? 

Ich möchte der „Lust" erst ein­
mal die Pflicht vorordnen. Ich den­
ke, es bedeutet für mich eine In­
pflichtnahme, denn in Mecklen­
burg-Vorpommern, wie in der gan­
zen DDR, wartet eine gewaltige Ar­
beit darauf, daß sie erledigt wird. 
Aber es ist auch die Seite der „Kür" 
dabei. Es reizt mich schon sehr, in 
einem Land zu wirken aus dem ich 
stamme. Es ist also auch eine per­
sönliche Herausforderung . 

Ist es nicht auch möglich, hier ei­
nen Fall von Parteiräson zu sehen? 
Schließlich hatte die SPD einige 
Mühe, ihren Kandidaten zu fin­
den? 

Einer Aufgabe wie dieser, muß 
man sich stellen. 

Mit Ihrer Kandidatur haben wir 
also wieder einen „Westimport" zu 
erwarten, sehen Sie darin nicht ein 
gewisses Problem? 

Wissen Sie, die Sozialdemo­
kratie in der DDR ist aus einer Bür­
gerrechtsbewegung erwachsen. Vor 
dem Herbst waren viele der DDR­
Parteifreunde aus wesentlichen ge­
sellschaftlichen Bereichen ausge­
schlossen. Sie kannaufnur sehr we­
nige Mitglieder zurückgreifen, die 
administrative Erfahrungen ha­
ben. Einige wenige haben solche 
Erfahrungen sammeln können, das 
sind die, die aus dem Bereich der 
kirchlichen Administration kom­
men. 

Hallen Sie schon Gelegenheit, 
sich über die anstehenden Struk­
turprobleme in Mecklenburg­
Vorpommern einen Überblick zu 
verschaffen? 

Für mich ist der Norden der DDR 
kein Neuland, das ich erst kennen­
lernen müßte. Ich habe zahlreiche 
verwandtschaftliche Kontakte in 
die DDR und bin jährlich mehr­
mals nach Mecklenburg gereist. 
Seit der Wende unterstütze ich den 
mecklenburg-vorpommerschen 
Landesverband der SPD in der po­
litischen Arbeit. Ich denke, mir 
sind die elementarsten Probleme 
vertraut. Da ist zuallererst die Krise 
der Landwirtschaft. Hier sind So­
fortmaßnahmen nötig . Mit EG­
Mitteln muß die Ernte aufgekauft 
und in die Länder Osteuropas ex­
portiert werden. Dann müssen Re­
gelungen gefunden werden, die 
Perspektiven für den Agrarbereich 
sichern, sonst gehen sie verloren. 
Darüber hinaus muß erreicht wer­
den, daß die Planungsgremien der 
EG fürdasJahr91 die DDRjetztim 
Blick hat. 

Welche Pläne haben Sie für 
Maßnahmen zur sozialen Absiche­
rung der in der Landwirtschaft Be­
schäftigten? 

Ein Mittel wird die Vorruhe­
standsregelung sein. Wenn das 
auch eine Notmaßnahme ist, so 
denke ich, haben es die Mitarbeiter 
der LPGen, die ein langes Arbeits­
leben hinter sich haben, verdient, in 

den Genuß solcher Regelungen zu 
kommen. Ich bin erschüttert, wenn 
ich an einige Gespräche denke, die 
ich mit Menschen dieser Alters­
gruppe geführt habe. Wieviele sind 
von ihrer Lebensarbeit vor der Zeit 
erschöpft, weil die Arbeitsbedin­
gungen so schwer für sie sind. 

In dies Problemfeld gehört die 
Frage des Bodenrechtes ... 

Ich bin dafür, daß eine „Landge­
sellschaft" gegründet wird. Die 
sollte dann Land aufnehmen und es 
neuen Besitzern zuführen . Das 
könnten neue Genossenschaften 
sein oder auch einzelne Bauern. 
Damit ist dann auch die Kredit­
grundlage geschaffen. Das wird ei­
ne der vorrangigsten Aufgaben 
sein, den Geldkreislauf wieder zu 
beleben, sonst kommt die Wirt­
schaft nicht wieder in Gang. Kre­
ditfähigkeit wird nur erreicht, wenn 
die Eigentumsverhältnisse geord­
net werden. 

Wie solle das geschehen? 
An erster Stelle steht der Abbau 

der unglaublichen Bürokratischen 
Hemmnisse! 

Ich denke, öffentliche Aufträge 
werden der Wirtschaft einen star­
ken Impul s geben und Arbeitsplät­
ze schaffen .Also es müssen Infra-
strukturmaßnahmen durchge-
führt werden: Straßenbau, 
Schienenbau, Stadt- und Dorfer­
neuerungen, Krankenhausbau. 
Diese Liste ist fortzusetzen. Aufträ­
ge, die von der öffentlichen Hand 

,Du und das Eigentum 
i &.eise ins Abenteuer heran locken, mit den Vorzügen eines Unverständnis auf großer ,Ebene, um dieser Bau direkt aus staatlichen Mit-

. Wohnhauses in der Sehelfstadt , mit Wahltaktik und Geschäftskalkül, um teln finanziert. Die Eigentumsfrage 
Teil 2 dem Luxus einer renovierten Altbau- mangelnde Kommunikation, unver- spielte dabei keine Rolle, alles gehör­

Eigenium, das wissen wir ja nun , 
ist prima, man muß es nur haben . Wo 
Eigentum ist. geht mehr Eigentum 
hin. Das beste aller Eigentümer : 
Grund und Boden, Haus und Hof. 
Wer das hat , hat auch Kredit, und 
kann den Banken damit das vermit­
ieln, was diese empfindlichen Pflänz ­
chen am dringendsten benötigen: Si­
cherhei1 - die Sichcrhgeit nämlich, 
daß sie ihr Geld, reich verzinst , der­
einst auch wiedersehen. 

So weil, so gut. 
Schwerin - zum Beispiel - ist ei­

ne schöne Stadt, über die der stellver­
tre1ende Chefarchitekt Dr. Hajny so 
richtig ins Schwärmen gerät. Schwe­
rin als Universitätsstadt , Schwerin als 
kulturelles Zentrum , Schwerin als 
Verwaltungssitz, Schwerin als Stan­
don kleiner, aber besonders feiner 
Un1ernehmen aus der Hochtechnolo­
gie, die ihre qualifizierten Mitarbei­
~r mi1 der Schönheit der Landschaft 
Und der lebendigen kulturellen Szene 

wohnung in einer der seenahen Bür- einbare gesellschaftliche Strukturen, te ja dem Volk bzw. dem Staat. Des­
gervillen .... kurz: um das, wasderzeitdieDDRin- halb wurde seit 1959 keine Vermes-

Schwerin als Stadt , in der die städ- sgesamt in den Bankrott treibt. sung des Grund und Bodens vorge-
tebaulichen Sünden des bundesdeut- Bleiben wir beim Beispiel Schwe- nommen und das Grundbuch, in dem 
sehen Baubooms aus den siebziger rin. Grundstückslage und Eigentums­
Jahren ausgeblieb en sind , in deren AmMittwochletzterWochehatdie wechsel festgehalten werden, ist der 
AltstadteinelebendigeMischungaus Stadt Schwerin über laufende Bau- Rede nicht wert. 
Gewerbe , Wohnung und Kommuni- vorhaben den Stopp verhängt. Der Wem was gehört, ist schließlich 
kation anzutreffen ist, in der reiche Dezernent für Gesundheit und Sozia- überdies aufgrund der ,,Verordnung 
Leute hohe Mieten zahlen und weni- les, Dr. Wolfgang Jaehme, nennt als über die Anmeldung vermögen­
ger betuchte Menschen eine passable Grund dfür, daß am Tag zuvor die srechtlicher Ansprüche" derzeit 
Wohnung sich auch leisten können . BankenderStadtdieKreditegesperrt nicht zu klären - wer weiß, worauf 
- So könnte es werden , dereinst. Die hätten , Warum? Grund unbekannt. ehemals enteignete Bürger aus West 

Realität sieht offenkundig anders aus. Die Bank sieht das naturgemäß an- und Ost demnächst noch Anspruch 
Aber seien wir nicht pessimistisch ders: die Lage sei bekannt gewesen. erheben werden. 

und halten wir einfach mal fest: Die Bank - das ist die Deutsche Mit anderen Worten: was die Be­
Schwerin hat was. Tja . .. Nur : kein Bank/Kreditbank AG, die seit 1.7. an wohner Schwerins tagtäglich sehen, 
Geld. Und noch nicht einmal: Eigen- die Stelle der alten Staatsbank der ihre Stadt nämlich, ist ein Phantom . 
turn. Und desh alb auch keinen Kre- DDR getreten ist. Harald Sperlich , Was kein Eigentum ist und keinen Ei­
dit. Schwerin geht pleite. Wir gehen der Abteilungsleiter Staats- und gentümervorweisenkann ,existiertin 
mit. Kommunalkredite dieser Bank, der der freien Marktwirtschaft "eigent-

Warum das so ist? Nun, das ist ein- schon seit 35 Jahren den Wohnungs- lieh" nicht. Die Kommune besitzt 
fach. Es handelt sich um das ganz nor- bau in der DDR finanziert, erklärt die nichts, ist also nichts und hat deshalb 
male Chaos der deutsch-deutschen Sachlage mit den Strukturen der Ver- auch keinen Kredit. So einfach ist das. 
Vereinigung, um Unzulänglichkeiten gangenheit : da es im Grunde fast nur Nun , so einfach natürlich nicht. 
aufkleiner Ebene , um Dummheit und staatlichen Wohnungsbau gab, wurde Denn wenn die Kommunen nichts ha-

ben, kann wenigstens der Staat bür­

Der Aufwand fürs Wohnen 
gen. UnsereaufSicherheit bedachten 
Banken, die das Risiko scheuen, ver­
langten daher Anfang Juli von der 
DDR-Regierung eine Garantieerklä ­
rung, die, natürlich , ohne Zustim ­
mung aus Bonn nicht abgegeben wer­
den kann. Seit dem 22. Juli hat Bonn 
seinen Bürgschaftsrahmen von 4 auf8 
Milliarden DM erhöht, damit sind 
auch 1,86 Milliarden für den Woh­
nungsbau da . Zumindestens auf dem 
Papier. Genau dieses Papier aber 
scheint auch Phantomcharakterange ­
nommen zu haben. 

So viel Prozent ihres ausgabefähigen Einkommens 
mußten 1989 fürs Wohnen ausgeben: 

()Jel!e: S1at. Bundesamt 

4-Personen­
Arbeitnehmer­
haushalte 
mit mittlerem 
Einkommen 

4-Personen­
Angestellten­
haushalte 
mit höherem 
Einkommen 

~derooR werden derzeit ca. nur S% des Einkommens auf Mietzahlungen aufgewandt. Fürverfallene Bausubstanzallerdlngs 
~~~,lllan auch nicht mehr zahlen . Das Milliardenloch Im Wohungsbau kann nicht durch die Zahlungen der Mieter gestopft 

n. 

,) .) 

Der Filialleiter der Deutschen 
Bank/Kreditbank AG in Berlin , Tam­
mo Bayer, rennt den Ministerien in 
Berlin die Bude ein : "Wir wollen mit 
Macht, wir wollen mit unserer markt ­
wirtschaftlichen Potenz der DDR 
dienen, aber wir können nicht." Wa­
rum nicht? Er will Papier sehen . Die 
Provinzposse aus der Hauptstadt der 
DDR : Was bereits Recht und Gesetz 
ist und im Haushaltsgesetz der DDR 
verabschiedet wurde, ist im Ministe ­
rium für Bauwesen offenbar nicht an­
gekommen - ein schlichtes kleines 
Dokument mit Brief und Siegel , eine 
unterschriebene und gestempelte 
Bürgschaftserklärun g, wonach 1,86 
Milliarden DM in den Wohnungsbau 
der DDR fließen können . Was letzte 

vergeben werden, sind natürli ch zu­
gleich Grundlagen für Kredite. 

Ihnen ist sicher das Problem 
Mecklenburg und Vorpommern 
vertraut ... 

Ich denke, die Ressentimente der 
Einwohner der Region Vorpom­
merns sind nur zu verständl ich, 
aber sie sind abzubauen. Ich werde 
in diesen Tagen in die Städte Vor­
pommerns reisen, um mir in Ge­
sprächen mit den Menschen dor t 
ein unmittelbares Bild zu machen. 
Die günstige Lage der Häfen Saß­
nitz und Murkan werden einen gro­
ßenn Einfluß auf die Region haben. 
Sie werden zum Tor zu Skandina­
vien, den baltischen Republiken 
und in die Sowjetunion. Vorpom­
mern muß an die geplante Auto­
bahn angeschlossen werden . 

Eines unserer Sorgenkinder wird 
in Zukunft die Werftindustrie sein. 

Es hieße, die Augen vor der Reali­
tät verschließen, wenn man dies 
Problem jetzt nicht im Blick hätt\;­
Mit dem Abbau der Armee und der 
allgemeinen Krise des RGW wird es 
hier schwere Einbrüche geben. Hier 
müssen Subventionen nach EG ­
Recht gewährt werden. Würde man 
die hier nach dem Muster der BRD 
Subventionen abschaffen, führte es 
den Kollaps herbei. 

Wie denken Sie, dem Einzelnen 
zu helfen , den Zeitraum zu bewälti­
gen, bis solche Maßnahmen wir­
ken, wie sie sich für den Bereich der 
Landwirtschaft und der Industrie 
ansprechen? 

, 1. 

Es m üssen Auffanggesellschaf­
ten gegründet werden, die Umschu­
lun gsprogramme durchführen, oh­
ne daß der Arbeitsplatz verloren 
geht. Hier mü ssen wir au f die Er­
fahrungen der Bundesrepublik zu­
rückgreifen. Für uns ist solche Pro­
blematik ja n icht neu, allerdings ist 
das Ausmaß der Krise, die bewältigt 
werden muß, gewaltig . 

Darum bin ich empört über die 
unerträglichen Diskussionen in 
Bonn und Berlin. Die Taktik des 
Kanzlers lenkt von den eigentlichen 
Problemen ab. Ich betrachte das als 
brutalste und perfides te Wahl­
kampftaktik. Auf Kosten der 
DDR-Bürger und schließlich auch 
der Bundesbürger werden Sachfra­
gen nicht geklärt - die lnvestions­
programnme kommen deswegen 
nicht in Gang. 

Lassen sie mich zum Schluß fra­
gen wie schätzen Sie ihre Chance 
ein, unser Ministerpräsident zu 
werden? 

Das ist natürlich problematisch, 
selbst zu beantworten. Ich denke, 
das hängt von dem Programman­
gebot ab. Die SPD hat in den gro­
ßen Städten die Mehrheit in den 
Stadtparlamenten, das ist ein guter 
Ausgangspunkt. Außerdem haben 
wir einen unfreiwilligen Wahlhel­
fer: Die CDU, deren Fehler allmäh­
lich jedem deutlich werden. 

Das Gespräch fühf"te Regine 
Marquardt. 

l--

t 
t -
l 

Blick in die Finanzierungslücke im Wohnungsbau. Foto: Hauck 

Woche auch noch fehlte: die nötigen 
Ausführungsbestimmungen darüber , 
wie die Gelder beantra gt und ausge­
zahlt werden sollen. Mehrnicht.Dar ­
an aber scheint groteskerweise der­
zeit alles zu hängen . 

Derweil geht der Stadt Schwerin -
und nicht nur ihr-das Geld aus. 1,86 
Milliarden DM begnügen sich damit , 
verwaltet statt ausgezahlt zu werden . 
Dringend benötigte Bauarbeiter ste­
hen auf der Straße. Die Stadt, die so 
schön sein könnte, verfällt vor sich 
hin. 

Eine Posse politischer Versäumnis­
se und Unfähigkeiten? Oder ein 
Wahnsinn mit Methode? Und wenn 
letzter es - wer hat den schwarzen 
Peter? Alwin Steinke, Berater des Fi­
nanzminister s in Berlin, mag die Ban­
ken der Sabotage nicht verdächtigen , 
wundert sich aber schon , warum ih­
nen das Wort des Finanzministers und 
ein verabschiedetes Gesetz nicht ge­
nügen . Manch Banker wiederum 
fühlt sich von der Bonner Regierung 
verschaukelt , die die Wahrheit nicht 
auf den Tisch legen wolle : daß die 
Wirtschaft der DDR viel schlechter 

dran sei , als man hatte glauben wollen 
- und deshalb Kreditsummen in 
enormen Ausmaß benötige, schneller 
und mehr, als Bonn mit Blick auf un­
ruhige bundesdeutsche Wähler her ­
ausrücken möchte. Die Kommuna l­
behörden , die dem Volkszorn am 
nächsten stehen, produzieren derweil 
nur noch Hilflosigkeit , warten auf 
Godot , Bonn, Berlin oder eine nach 
dem 14. Oktober vielleicht einm al 
existierende Landesregierung . Bis 
dahin ist vieles überlebenswicht ige 
versäumt. 

Den Schaden hat Schwerin , seine 
Bürger, die vielen Wohnun gssuchen­
den , die Arbeits losen . Am Ende des 
Dramas steht eine sturmreif geschos­
sene Stadt. Nun wäre langsam inter­
essant zu erfahren, wem denn die be­
dingungslose Kapitulati on dann an­
getragen werden soll . 

P.S. Am Freitag vormitta g verkün­
dete Wohnungsbaum inister Kirchwe­
ger die frohe Botschaft, auf die alle 
seit Wochen warten: bis Ende Sep­
tember kann weitergeba ut werden 
Danach? Das gle iche Affentheate~ 
nochmal? Martha Stodoika 
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Soziales 

Der nächste, bitte? 
Was wird aus den DDR-Polikliniken ohne staatliche Subventionen? 

Jeder kennt die Situation: bei Fie­
ber, Beinbruch oder Bauchweh such­
te man die dem Wohngebiet zugeteilte 
Poliklinik auf. An der zentralen Ver­
mittlungsstelle gab man den Sozial­
versicherungsa usweis ab und auto­
matisch wurde man einem entspre­
chenden Arzt zugeordnet. Von freier 
Arztwahl keine Spur. 

Brav wartete man dann nicht selten 
stundenlang im stickigen, überfüllten 
Wartezimmer , bis über den blechern 
klingenden Lautsprecher der Name 
aufgerufen wurde . Nicht selten stellte 
dann ein völlig überarbeiteter Arzt im 
Eilverfahren die Diagnose, schrieb 
ein Rezept aus und dann: Auf Wieder­
sehen , dernächste bitte! Bei dernäch­
sten Konsultation übernahm auch 
nicht selten ein anderer Arz t die Be­
handlung. Denn durch Schichtwech­
sel , Hausbesuche etc. kam es zu ei­
nem häufigen Arztwechsel an den Po­
likliniken. Dadurch entstand natür-
1 ich auch kein Vertrauensverhältnis 
zwischen dem Arzt und dem Patien­
ten. 

Bisher arbeiteten die Polikliniken 
aufgrund ihrer zentra listischen 
Struktur hochgradig uneffektiv. Der 
Verwaltungsaufwand war nur mit ho­
hem Personalaufgebot zu bewältigen . 
Schlecht war auch die Versorgung mit 
technischen Geräten. Der Bedarf an 
medizinisc hem high tech mußte Jahre 
im voraus bilanziert und genehmigt 
werden . Oftmals waren die Geräte bei 
ihrer Lieferu ng schon wieder veral­
tet. 

Ab 1. Januar 1991 werden die staat­
lichen Subventione n für die Poliklini ­
ken wegfallen . 

Bis heute gibt es vom Gesundheits­
minister Prof . Kleditzsch keine kla-

ren Vorstellungen, wie die Poliklini­
ken entflechtet werden sollen. Zwei 
Möglichkeiten sind bislang in enge­
rer Wahl: 

Entweder 
vorerst behalten die Polikliniken 

ihre uneffektive Struktur und die lau­
fenden Kosten werden von den Kran­
kenkassen übernommen 

oder 
die an den Polikliniken angestellten 

Ärzte werden in ihren Praxen freibe­
ruflich tätig, ähnlich den Ärztehäu­
sern in der Bundesrepublik . 

Dadurch würde jeder Arzt eigenve­
rantwortlich arbeiten . 

Je nach Erfordernis schafft er sich 
dann medizinische Geräte - bar oder 
per Kredit -an. Der Arzt könnte sich 
einen Stammpatientenkreis aufbau­
en , in dem ein Vertrauensverhältnis 
Arzt/Patient optimal gewährleistet 
ist. Der große zent rale Verwaltung­
sapparat fiele weg. 

Diese Vorteile sehen auch viele 
Ärzte hier. 

Der Kassenärztlichen Vereinigung 
Mecklenburg/Vorpommern liegen 
bis je tzt 280 Anträge von Fachärzten 
auf private Niederlassungen vor. Ver­
gleichsweise gab es in der Stadt 
Schwerin bis zum Juni 1990 nur vier 
niedergelassene Ärzte. Es gibt kaum 
Räume in der Stadt , in denen die Ärz­
te vernünftige Praxen einrichten kön­
nen. Die Kassenärztlihe Vereinigung 
fordert deshalb von den Kommunen , 
alle ehema ligen Praxen, die im Laufe 
der letzten vierzig Jahre zweckent­
fremdet in Warenlager, Büros etc. 
umfunktioniert wurden, wieder frei 
zu machen. 

Einige der Mediziner werden auf­
grund der Raum-Misere gezwungen 

Hier geht's 
zum Abo 

Interessenten für den 

sein, in ihren Privatwohnungen zu 
praktizieren. 

Eine Ausbildungsstelle zum Fach­
arzt zu bekommen , war in der DDR 
kein Problem . Nach abgeschlossenen 
Medizin studium erhielt jeder Absol­
vent einen Ausbildu ngsvertrag mit ei­
ner Poliklinik oder einem Kranken­
haus, an dem er dann innerhalb von 
drei oder fünf Jahren zum Facharzt 
ausgebildet wurde. Wenn nun die Po­
likliniken aufgelöst werden, wer wird 
die Ausbildung sassiste nten dann wei­
ter ausbilden ? Wer wird die Ausbil­
dung und das Gehalt finanzieren ? 

Seitens des Gesundheitsministeri­
ums wurde zu diesen Fragen bisher 
noch kein Konzept vorgelegt. Einfach 
"vergessen" , soscheintes, wurden die 
Auszubildenden. 

Darüber sind die jungen Ärzte 
hochgradig beunruhigt. Im Namen 
der Schweriner Ausbildungsassisten­
ten wandte sich deshalb Dipl. Medizi­
ner Thomas Katlun Mitte Juni brief­
lich an den Gesundheit sminister. Er 
machte auf die ungekl ärte Situation 
der Assistenten aufmerksam und 
schlug vor, die Weiterführung der 
Ausbildung sollte künftig durch nie­
dergelassene Ärzte erfolgen, die 
durch Steuervergünstigungen dazu 
motiviert werden sollen. Außerdem 
müsse ein Fond s zur Finanzierung 
der Weiterbildung durch Bund , Län­
der und Kommunen geschaffen wer­
den, meint Katlun. Noch gibt es keine 
Antwort aus dem Ministerium. Bis 
zum 1. Januar sind es nur noch 4 Mo­
nate. Höchste Zeit, daß mit einer Um­
strukturierung der Polikliniken im In­
teresse von Ärzten und Patienten be­
gonnen wird. 

Marion Möller Werden die Polikliniken überleben? 

Hobbybauer 
verkauft technisch und optisch einwandfreien 
28 PS-Deutz-Traktor für DM !.SOG.- DM und 
einachsigen Anhänger (3 t> für 1.000,· DM. 

Siegfried Merkleln, Am Vierberghaus 17 
D-2107 Rosengarten , Telefon o 41 08 / 77 49 
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die eine Kundennummer haben, wenden sich 
bitte an die Post. Ansonsten kann die Abo-

Bestellung bei unserer Redaktion in der 
Puschkinstraße 19, Schwerin 2750, erfolgen. 

Bestellung einer Zeitung 
zu den Bedingungen der Postzeitungsliste und der 
Postzeitungsvertriebs-Anordnung 

Alle Haushaltsangehörigen bestellen unter einer Kundennummer! 

1 
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BAURA 
Gesellschaft für Neubau 
und Baureparaturen 
Schwerin mbH 

Unser Leistungsumfang: 
• Schlüsselfertige Übergabe von Objekten 

(außer Ausrüstung) 
der Landwirtschaft 
der Industrie 
des Wohnungsbaues 
Eigenheime 
sonstige Bauten 

Durchführung von 
Erdbauleistungen 
Maurer -, Putz-, Beton-
und sonstigen Bauhauptleistungen 

Wir erwarten Ihren Auftrag! 
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Wirtschaft 

cheinwachstum verdeckte 
chwere Versäumnisse 

esolate Situation - Ökologie beim Übergang zur Marktwirtschaft nicht vergessen 

Die desolate Lage in der Land ­
nschafl ist nicht die notwendige 
lge der Einführung der Markt-
·nschaft. Bei oberflächlicher 
urteilungder Situation kommen 
·der viel zu viele voreilig zu diesem 
:hluß. Die gegenwärtig kompli­
. ne Lage in der Landwirtschaft 

1 ihre Ursache vor allem in den 
inerzeit von „oben" verordneten 
1aßnahmen und der auf Regle­
entierung aufgebauten Leitung 
1 Winschaft ( = sozialistische 
,rarpolitik). Die tatsächlich 
~on lange vorhandene Destabili­
erungderwirtschaftlichen Poten ­
aie(Boden, Wasser, Natur, Wirt­
haftsgebäude, Technik) wurde 
urch den Ausweis eines Schein-
1chstums (ständige Preisregulie­
ng) verdeckt. Mit den im Mo­

l stallfindenden Konkursen 
dökonomischen Bankrotterklä-
. gen erweist sich die bi~her als re-
1ivstabil erscheinende Okonomie 
r Betriebe als Scheinblüte. Mit 

Übergang zur sozialen Markt-
inschaft und dem lnkrafureten 

Wirtschafts-, Währungs- und 
'alunion wurde die „ökonomi­
e Wahrheit" durch die scho-

!lgslose Offenlegung der vor­
ndenen ökonomische n Lage un­
:oirlegbar publik. 
Die Landwirtschaft leidet unter 
~•erwiegenden Versäumnissen 
Iden Feldern der Struktur- und 
JlS!itionspolitik während der 
i:iangenen Jahrzehnte. Auf die 

lt gerichtete erforder liche 
mtlitionen, insbesondere auf 

~ktor der Lagerung und Ver-
1 <fitung, wurden bei nachweisli ­

n \/et\ustraten von 30 % nicht 
ätigt. Nach Abzug der natürli -
erweise auftretenden Verluste 
oo 10 0/o bleibt ein Fünftel der Er­

germenge, für die Natur bean -
rucht und Wirtschaftspotential 
gesetzt werden mußte. Hin zu 
mt die rücksichtslose Über ­

oduktion (u.a. ein Viehbesatz 
ln 1,25 Großvieheinheiten/ ha im 
DR-Durchschnitt, der die Grenze 

Umweltverträglichkeit weit 
!:ierschreitet). Ziel dabei war, auch 
ler den Absatz von Agrarerzeug ­
sen die Devisenlage zu verbes-
. Eine solche elemen tare Verlet­
g ökonomischer und ökologi­
er Regeln führte zwangsweise 
Gefährdung und auf Dauer zur 

„ törung der Grund lagen der 
1nschaft. Mitdensichtbaren Fol-
diescr Fehler haben wir es ge­

~wänig zu tun . Die Fehler der 
lttgangcnheit zu überwinden, 
·udauf absehbare Zeit die wichtig­
lAufgabe bleiben. 
Ein ökonomisches System kann 
_fDauer nur solange stab il sein, 
licdas ökologische System stabi l 

Begriffe aus 
der Wirtschaft 

Marketing 
, Als Marketing beleichne t man al· 

Handlungen eines Unterneh­
lltns,dieauf den Absatz seiner Wa­
~oder Dienstleistungen gerichtet 
;'11. Denn anders ab in einer Plan-
111Schaf1, wo ein Lenkungsgremi­
: die Produktion und Bereitstel­
ng von Wirtschaftsgütern be­

~lllt, entscheiden in der Markt­
~l\schaft die Wünsche der Ver­
~Ucher. Diese muß man erken­
llt; ihnen muß man entgegenkom-
~ k Den_n wie auf emem Wochen-
~ terz1elt derjenige Anbieter die 
,. en Preise und Gewinne der die 
•un h · ,1~ SC e der Kunden am besten er-
th n kann. Das einzelne Unter­
tlci lllenmuß in der Marktwirtschaft 

tun, um die Kundenwünsche 

bleibt. Sämtliche Regelungen und 
Maßnahmen der Vergangenheit -
in ihrer Summe die bisher ige Agrar­
politik - übten keinerlei Zwang 
auf ein ökologiegerechtes Verhal­
ten aus. Kritisches verhalten, das 
sich diesem Zustand zu widersetzen 
versuchte, wurde systematisch de­
montiert. 

Die neue Gesetzlichkeit muß so 
aufgebaut sein, daß sich umwelt ­
feindliches Handeln sofort spürbar 
negativ auf die Betriebsökonomie 
auswirkt. Die Gesetze des Bundes 
stellen dies weitgehend sicher. Ent­
sprechende Angleichungen an 
Landesbedingungen in Mecklen­
burg werden erforderlich sein. 
Über gesetzliche Regelungen hin­
aus böte eine ökonomische Bewer­
tung des Einsatzes und der Nut ­
zung von Naturressourcen einen 
wirksamen Schutz. Die Eigen­
schaft der Natur, Gratisleistungen 
zu erbringen, muß ökonomisch 
funktionell sichtbar und wirksam 
werden. Die Erfassung und Bewer­
tung dieser Leistungen: 

Stoffumbau, Sauerstoff-
Bildung, Agrarlandschaft als na­
türlicher Lebensraum, Aufwand 
für Reproduktion der Naturres-

sourcen, würde die Stellung der 
Landwirtschaft im System der 
Volkswirtschaft wesentlich auf­
werten. Ein zusätzliches Instru­
mentarium von Reproduktionssti­
mu lierungen, Normen, Strafen 
und Bußgeldern würde bei einer 
.,reformierten" Organ isations­
struktur die Entwick lung eines um­
weltfreundlichen Verhaltens wirk­
sam unterstützen. Mit dieser Sy­
stemwirkung wäre ein 
funkt ionierender Naturschutz ge­
geben. Erha ltung, Schutz und Re­
produktion verbrauchter Natur so­
wie die ständige Gewährleistung 
der Reproduktion von Wasser und 
Boden sind und bleiben die großen 
Aufgaben der sich reformierenden 
Landwirtschaft. Als ökologische 
Leistungen müssen sie ihre ökono­
mische Bewertung erfahren. 

Im Augenbl ick wird die Situa­
tion in den Betrieben durch den 
Übergang von der Plan -z ur Markt­
wirtschaft bestimmt. Marktwirt­
schaftlichen Gesetzmäßigkeiten 
folgend müsen der Arbeitskräfte­
bestand reduziert und die einseitig 
auf die Landwirtschaft ausgerich­
tete Wirtschaftsstruktur umgebaut 
werden. Mit dem Freisetzen von et-

wa 50 OJo der Arbeitskräfte ist eine 
Verschärfung der im Augenblick 
schon angespannten sozialen Lage 
zu erwarten, so daß eine besondere 
soziale Betreuung erforder lich wer­
den kann. Die rein agrarische Wirt­
schaftsstruktur muß vorrangig 
durch Herauslös ung der Technik­
und Reparaturstützpunkte und der 
Baubrigaden aus dem genossen­
schaftlichen Produktionsverband 
überwunden werden. Das Ziel: Die 
Schaff ung existenzfähiger mitte l­
ständischer Privatbetriebe. 

Mit dem vollständigem Beitritt 
zum EG-Agrarmarkt entsteht in 
wenigen Monaten eine weitere Her­
ausforderung. Dann müssen Pro­
duktionsmengen und Produk­
tionskosten drastisch gesenkt wer­
den. Über Absatz und Erlös wird 
allein die Qualität entscheiden. 
Preisstütz ungen und Subventionen 
wird es über EG-No rmen hinaus 
nicht mehr geben. Die Spielregeln 
des Agrarmarktes beinhalten aber 
auch EG-Hilfen, die vor allem für 
die Umstrukturierung mit dem Ziel 
der Umwandlung der Produktions­
und Produktivgenossenschaften 
bereitstehen. 

H. Joachim Mohr 

Kommt ein zweites Wirtschaftswunder? 
Bruttosozialprodukt Gesamtdeutschlands 
in Milliarden DM 
(zu Preisen von 1990, geschätzt) 

~ sgesam!) 

U·i:1·1·~ 

Bruttosozial­
produkt je 
Einwohner 
in DM 

BR Deutschland DDR 

[998) 
3638 

~ooQ) 
3861 

Einen kräftigen Wachstumsschub bringtdieWlrtsch~fts-, Währungs-undSozialunionfü'.dle Bundesre-
bllk und für die DDR. Einer Untersuchung des Instituts der deutschen Wirtschaft (IW) zufolge wird das gemeinsame Brutto­

pu ialprodukt von heute 2750 MIiiiarden DM auf 3861 Mrd. DM Im Jahr 2000 anwachsen. Dabei wird die Bundesrepublik jährlich 
soz d 3 5 Prozent zulegen können. Die Wirtschaft der DDR kann sogar mit einem jährlichen Wachstum von durchschnittlich 
~~5n Pr~zent rechnen. tm Jahr 2000 wäre das Wohtstandsgelälle zwischen West- und Ostdeutschland dann fast eingeebnet 

besser zu befriedigen als die Kon­
kurrenz. Das kann auf vielerlei Wei­
se geschehen: Ein Produkt kann_von 
besserer Qualität setn als das semer 
Konkurrenten (VW-Golf statt Tra­
bant) , es kann billiger sein, eine_n für 
den Kunden bequemeren Vertnebs­
weg gehen (zum Beispiel Hausliefe­
rung von Brötchen oder Zeitungen), 
oder einen besseren Rufhaben (etwa 
Coca-Cola statt Fida-Cola, Jil 
Sander-Parfüm stall Idris­
Duftwasser). Wichtig ist, daß das 
Produkt oder die Dienstleistung 
sich von anderen unterscheidet und 
eine Marktlücke ausfüllt. 

In den westeuropäischen Indu­
striegesellschaften sind die Ver­
braucher meist mit so vielen Ange­
boten konfrontiert, daß e_in neues 
Produkt nur durch eine 111tens1ve 
Werbekampgane Käufer finden 
kann. Daher ist die Werbi,mg, neben 
dereigentliche_n G~staltu?,gdes Pro­
dukts eine wichtige Moghchke1t, 
ein A~gebot erfolgreich zu verkau­
fen. Pl'/IMK 

Notizen aus 
der Wirtschaft 

Umweltschutz­
Markt begehrt 

Markkleeberg. Knapp drei Wochen 
nach Versand der Einladungen und zwei 
Monate vor Messebeginn haben sich 
über 100 Aussteller aus der Bundesrepu• 
blik Deu1schland und der DDR zum 
Deu1sch-Deu1schen Umwel1schulz• 
Markl (26. bis 29. September 1990) in 
Markkleeberg angemeldet. Auf insge­
samt 12.000 qm-Ausstellungsnäche 
werden sie die neuesten Entwicklungen 
in der Umwelttechnologie präsentieren. 

Tiere selbst 
vermarktet 

Templin. Schlachtreife Rinder und 
Schweine aus der eigenen Produktion 
vermarkten die Bauern der LPG Mil­
mersdorf, Kreis Templin, jetzt selbst. 

Dazu entschlossen sie sich, weil in ihren 
Ställen 1.300 Schweine und 120 Ma­
strinderstehen. deren Absatz nicht gesi­
chert ist. Darüber hinaus gibt es auch 
keine Nachfrage nach den 500 tragen­
den Färsen der LPG. 

Nicht aufgegeben 
Schwerin. Die Auftragsbücher der 

Schweriner Lederwaren GmbH sind 
derzeit für das IV. Quanat nur zur Hälfte 
gefülh. Sollte sich dies in den nächsten 
Wochen nicht ändern, müssen-0ie über 
tausend Arbeiterinnen und Arbeiter ab 
Oktober mit Kurzarbeit rechnen. Trotz 
dieser wenig erfreulichen Aussicht her­
rscht im Werk durchaus kein lähmendes 
Stimmungstief: Zwei BRD-Firmen be­
mühen sich um gewinnträchtige und ar­
beitsplatzsichernde Kooperationen bei 
Koffern und Schultaschen, Außenhänd­
ler sondieren in Frankreich sowie in der 
Sowjetunion das Terrain, und die eilig 
gegründete Abteilung Marketing ver­
sucht den im seligen Plansozialismus 
arg vernachlässigten und darum derzeit 
verknatzlen inländischen Kundenkreis 
zurückzuerobern. 
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Versicherungen 

Richtig versichern und 
dabei viel Geld sparen 

Eine Insassen-Unfallversiche-
rung braucht keiner. Sie ist simpel 
gesagt nur eine Prämienschinderei. 
So zahlten die Gesellschaften auch 
nur jede siebte Mark der eingenom­
menen Prämien wieder aus. Jeder 
Insasse eines Kraftfahrzeugs ist 
durch die Haftpflichtversicherung 
des Kfz-Halters geschützt - auch 
Familienangehörige. Ja, sogar der 
Kfz-Halter selbst . wenn er nur als 
Beifahrer fungiert. Daher ist die 
Insassen-Unfall-
versicherung weiter nichts als eine 
zu teure Unfallversicherung. 

Meist haben clevere Vertreter bei 
Abschluß der Kfz-Haftpflicht dem 
Versicherten auch noch die Insas­
senversicherung aufgeschwatzt. 
Wie kommt man nun da heraus? 
Schreiben sie an ihre Versiche­
rungsgesellschaft und billen sie, ab 
nächster Beitragsfälligkeit, die In­
sassenversicherung aus der Auto­
versicherung herauszunehmen. Für 
das gesparte Geld schließen sie am 
besten für sich und ihre Familie eine 
Unfallversicherung ab (siehe MA 
Nr. 30). 

Die Hausratsversicherung ist ein 
weites Feld, zumal man sich noch 
nach zwei Bedingungen versichern 
kann(VHB 74und VHB 84), die un­
terschiedliche Konditionen haben. 
Vorab etwas Grundsätzliches zur 
Hausratsversicherung. Die allge­
meinen Bedingungen gelten nur für 
Wohnungen in massiven Häusern 
mit festen Dächern. Fertighäuser in 
Leichtbauweise, Holzhäuser oder 
Strohdachhäuser fallen nicht darun­
ter. Das Haus muß in einem Wohn­
gebiet liegen. Für alleinstehende 
Häuser werden Prämienzuschläge 
gefordert. Die Wohnung muß stän­
dig bewohnt sein. Abwesenheit über 
60 Tage müssen der Versicherung 
vorher gemeldet werden. 

Der Inhaber einer Hausratsversi­
cherung ist grundsätzlich verpflich­
tet alle Veränderungen, welche die 
Gefahr erhöhen, der Gesellschaft 
sofort anzuzeigen. Dazu gehört z.B. 
die Errichtung eines Gerüstes an der 
Außenwand des Hauses über die ein 
Dieb leicht in die Wohnung einstei­
gen könnte. 

Nach den alten Bedingungen 
(VHB 74) konnte man sich die Haus­
ratsversicherung wie ein Bauka­
stensystem je nach Bedarf zusam­
menbauen und brauchte nicht jedes 
Risiko mitzuversichern, wie Lei­
tungswasser, Glasbruch oder 
Sturmschäden. Nach der VHB 84 
gibt es nur noch obligatorisch die 
Vierfachkombination: Einbruchs­
diebstahl. Feuer. Leitungswasser 
und Sturm. Nach den neuen Bedin­
gungen sind Glasbruch und Dieb­
stahl von Fahrrädern nicht mehr 
mitversichert . Auch der Diebstahl 
von Gartenmöbeln, Wäsche von der 
Leine und der Diebstahl aus dem 
Auto, wird nach den neuen Bedin­
gungen nicht mehr ersetzt. 

Nun waren in der VHB 74 Dieb­
stähle aus dem Auto sowieso nur bis 
500 Mark versichert und auch nur 
dann tagsüber, es sei denn, das Fahr­
zeug stand von 22.00- 06.00 Uhr in 
einer Garage, oder einem bewach­
ten Parkplatz. Wertsachen, Bar­
geld, Scheck usw. die aus dem Auto 
gestohlen wurden, waren und sind 
nicht mitversichert. 

Nun haben sich die Versicherer 
von der Aufsichtsbehörde einige 
„Bequemlichkeiten" genehmigen 
lassen, welche sie vorher wegen der 
mangelnden Kundenbetreuung 
durch den Vertreter und der langen 
LaufzeitderVerträgenicht richtig in 
den Griff bekamen. Sie dürfen jetzt 
einseitig die Versicherungssummen 
erhöhen, sogar die Prämien und die 
Prämiensätze anheben , ohne den 
Versicherten zu fragen. Also vor­
sichtig, schließen sie keine Verträge 
mit Laufzeiten über ein Jahr ab. Der 
Vertrag verlängert sich automa­
tisch, wenn sie nicht drei Monate 
vorher kündigen, um ein weiteres 
Jahr. 

Wie hoch soll nun eine Hausrats­
versicherung sein? Das richtet sich 

nach der Ausstallung der Wohnung, 
den Wert der Einrichtung. Ob man 
viele teure Bücherund LP'S hat usw. 
1986 haben die Versicherer, weil 
durch schlechte Beratung viele 
Wohnungsinhaber unterversichert 
waren, eine Faustregel eingeführt: 
Pro Quadratmeter Wohnfläche = 
I .000 DM. Sie garantieren den hun­
dertprozentigen Ersatz der beschä­
digten oder gestohlenen Sachen, 
wenn der Vertrag nach dieser Regel 
abgeschlossen wird. 

Doch davor wird gewarnt! Junge 
Leute, die eine große Altbauwoh­
nung gemietet haben, sind nach die­
ser Faustregel meist überversichert. 
Sie konnten sich noch nicht genug 
Hausrat anschaffen, oder wertvolle 
Stücke sammeln. Bei älteren Bür­
gern ist es genau umgekehrt. Sie ha­
ben vielleicht teure Möbel und ha­
ben damit die ganze Neubauwoh­
nung vollgestopft - dann sind sie 
unterversichert. Also, von den Ver­
sicherern Bestandslisten­
Formulare anfordern und genau 
Zimmer für Zimmer den Neuwert 
der vorhandenen Sachen eintragen. 

Kontrollieren sie jedes Jahr die 
Neuanschaffungen. Sind es größe­
re, teure Stücke, müssen sie die Ver­
sicherungssumme erhöhen. Lassen 
sie sich nicht von einem Vertreter zu 
einem Vertrag mit automatischer 
Summenanpassung überreden. Für 
den Abschluß einer Hausratsversi­
cherung brauchen sie keinen Vertre­
ter. Es ist besser sie haben vor Ab­
schluß der Versicherung alles 
schriftlich vor sich. 

Nach den alten Bedingungen 
(VHB 74) war Glasbruch miteinge­
schlossen. Allerdings waren Iso­
lierglasscheiben, sowie Scheiben 
über drei Quadratmeter nicht mit­
versichert. Auch Hohlgläser und 
Bleiverglasungen wurden nicht er­
setzt. Heute kann man eine Glasver­
sicherung extra abschließen, doch 
sollte man wirklich prüfen, ob sich 
das überhaupt lohnt. 

Nun haben die Versicherer mit 
der VHB 84 eine Neuerung einge­
führt, die je nach Wohnort die Haus­
ratsversicherung bedeutend verteu­
ern kann: Die Zonenaufteilung. Je 
nach Häufigkeit der Kriminalstati­
stik wird ein Wohngebiet einer der 
drei Risikozonen zugeteilt. Hier er­
gibt sich eine Sonderheit. Nur in 
Süddeutschland sind die Großstädte 
nicht in der teuersten dritten Zone 
enthalten. Wer also in der Zone III 
1 iegt, sollte versuchen nach der 
VHB 74 abzuschließen, die kennt 
die Zoneneinteilung nicht. 

lnderZoneHlzahlensiefiir 1.000 
Mark Versicherungssumme zwi­
schen 1,35 - 2,00 Mark Jahresbei­
trag. Für H II beträgt die Prämie 1,60 
- 2,55 Mark und in Region H III 
DM 2,30 - 3,15. Es lohnt sich zu 
versuchen nach der alten Regel 
(VHB 74) abzuschließen. Da liegen 
die Prämien, je nach Kombination, 
um etwa 20 - 25 Prozent niedriger. 
Nicht alle Gesellschaften machen 
das aber. Fernergibtes für bestimm­
te Berufsgruppen (Lehrer, Polizi­
sten, Angestellte im öffentlichen 
Dienst) Gesellschaften die preis­
werter sind. 

Wie verhält man sich nun bei ei­
nem Schaden? Sofort Anzeige bei 
der Polizei erstallen und der Gesell­
schaft den Schaden melden. Bei 
wertvollen Stücken lohnt es vorher 
ein Farbfoto anzufertigen und bei 
der Versicherungsgesellschaft zu 
hinterlegen. Wertsachen, wie Bar­
geld, Wertpapiere, Edelmetalle, 
Briefmarkensammlungen und 
Schmuck, aber auch Pelze, unterlie ­
gen gewissen Höchstversiche­
rungssummen und Aufbewahrung­
sarten (mehrwandiger Tresor, ein­
gemauerter Safe oder verschlossene 
Behälter). Lesen sie sich die Bedin­
gungen genau durch . Gegeneineex­
tra Prämie können sie diese Wertsa­
chen auch höher versichern lassen . 

Wer sich eine Alarmanlage ein­
bauen läßt, sollte das dem Versiche­
rer melden. Meist gibt es einen Prä­
miennachlaß. Horst Peters 
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Kultur 
Kinder wurden nicht gefragt 

Künstler protestieren 
gegen DDR-Politik K.-H. Lotz über seinen Film 

,,Die Mauerbrockenbande" 
Grimmen. Vertreter der leichten 

bis schweren Muse sowie Kultur­
schaffende der drei Nordbezirke 
Rostock, Schwerin und Neubran­
denburg haben sich jetzt in Grim­
men zu einer Interessengemein­
schaft der Unterhaltung skünstler 
Mecklenburg/Vorpommern zusam­
mengeschlossen. Ihre Mitglieder 
sind vor allem freischaffende Sän­
ger, Artisten. Musiker , Sprecher 
und Spielmeister. die - wie sie her­
vorheben -s eit drei Monaten durch 
eine kunstfeindliche Regierungspo ­
litik in den sozialen und rechtlichen 
Notstand gestürzt wurden. Ein dif­
famierender Brief vom Ministerium 
für Arbeit und Soziales an die Un­
terhaltungskünstler von Neubran­
denburg sei nun endlich Zündstoff 
genug gewesen, um eine Solidarge­
meinschaft ins Leben zu rufen. Die 

Arbeitsministerin Dr. H' 
wurde in einem Protestb 
fordert, die Schmähungen 
Ministerium von „fing· 
beitslosigkeit" öffentlich 
nehmen sowie auf die 
rechtlichen Nöte zu reagie 

Am 11. September zeigt das 
Zweite Deut sche Fernsehen ab 
20.15 Uhr den Film „Die Mauer­
brockenbande", der sich mit den 
deutsch-deutschen Ereignissen im 
Herbst 1989 aus einer besonderen 
Perspektive auseinandersetzt. Ge­
fragt ist in diesem Film, wie Kinder 
das Geschehen erlebt haben . Regis­
seur Karl-Heinz Lotz schreibt im 
folgenden über die Erfahrungen, 
die er bei den Dreharbeiten machte. 

Herbst 1989, Deutschland, Zeit 
der Euphorie, Zeit der Verände­
rung. Der Film „Die Mauer­
brockenbande" beschreibt nicht 
nur Aspekte der Veränderung, des 
Zusamme nbrechens des sozialisti­
schen Funktionärsstaates, sondern 
soll auch ein Nachdenken sein über 
den Platz der Kinder in der sich 
schnell wandelnden Gesellschaft. 
Ein Bild von Menschen in Berlin, 
einer zu der Zeit noch geteilten 
Stadt. 

Der Film „Die Mauerbrocken­
bande" erzählt die gegenwärtige 
Zeit mit ihren rasanten Verände­
rungen aus der Sicht derjenigen, 
die nicht gefragt werden: der Kin­
der. Dies ist einer der Gründe, wa­
rum ich mich entsch lossen habe, 
den Film zu inszenieren. Da die Fi­
guren der Geschichte fast alle 
DDR-Bürger waren oder sind, be­
mühte ich mich, mein Wissen über 
ebendieses Land und diese Leute zu 
benutzen , um keine Klischees zuzu­
lassen. Sehr intensiv und gut war 
die Zusammenarbeit mit dem Au­
tor Wolfgang Kirchner bei diesem 
Stoff, der die Geschehnisse und 
Stimmungen der Gegenwart aufzu­
nehmen versuchte. 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 

l Durch den Umstand, daß eine 
wichtige Dekoration -die Berliner 
Mauer - während der Dreharbei­
ten abgerissen wurde, mußten die 
Produktion und der Drehstab am 

• Ort besonders flexibel und einfalls­
reich reagieren. D ies war möglich 
durch die professionelle und enga­
gierte Besetzung des Drehstabes. 
Sicher war die Arbeit auch gekenn­
zeichnet durch den „neuen" und 
vielleicht abwarten den Blick auf 
die Kollegen von der anderen Seite. 
Doch die Normalität des Drehall­
tags war das Bestimmende. Es 
spielt eben in einem Drehstab keine 
Rolle, aus welcher Herren Länder 
die Filmarbeiter kommen. 

Wichtig für mich war, daß die 
DDR-Bürger von DDR­
Schauspielern und -Laien gespie lt 
wurden, denn ein Mensch , der in 
diesem Land aufgewachsen ist oder 
30 bis 40 Jahre in der DDR gelebt 
hat, schaut halt anders. 

Man kann sagen, daß das Glück, 
das bei einem Film immer eine Rol­
le spie len muß, dem Projekt bis 
jetzt hold war. Die wichtigsten Per­
sonen, sowohl im Stoff als auch bei 
der Dreharbeit , waren die Kinder 
und sie haben nicht nur durchge­
halten, sondern sie konnten sich in 
den Szenen durch ein ehrliches 
Spiel mit den Erwachsenen und mit 
den Altersgenossen entfalten. Ge­
holfen hat da, wie gesagt, eine in­
tensive und angenehme Arbeitsat­
mosphäre. 

Die Arbeit eines deutsch­
deutschen Dreh stabes mit einem 
solchen Projekt ist sicher eine Mög­
lichkeit, zu der Normalität in unse­
ren Beziehungen zu kommen, die 

Bilder von 
Heinz Wodzicka 

Rostock. Malerei und Zeichnun­
gen von Heinz Wodzicka sind in der 
Rostocker Kunsthalle zu sehen. Das 
Ausstellungszentrum am Schwanen­
teich präsentiert die Werke innerhalb 
einer Rubrik über Rostocker Künst­
ler. 

Der Maler und Grafiker Heinz 
Wodzicka gehört neben den bereits 
genannten zu den Kunstschaffenden. 
die sich vor mehr als 30 Jahren an der 
Küste ansiedelten und die kulturelle 
Identität der Region prägten. 

wie vor stehe auch dieser llfhi 
gruppe -~icht einmal Arbeiiitoi; 
nunterstutzung zu. 

Die gemeinnützige Inte 
meinschaft der Unte 
künstler wählte einen A 
schuß, der seine außerpa 
rische Mitarbeit für die 
Landesregierung 
burg/Vorpommern vorbe 
Unterhaltungsküns tler des 
wurden aufgerufen, in ei 
ßen Aktionsprogramm am \lt 
abend der Landtagswahlen in R 
stock mitzuwirken. 

Brahms-Qu 
in Rostock 

Rostock. Interpreten aus 
chen Ländern Europas 
diesen Tagen sommerliche 
an der Küste. 

Zu den noch bis zum 24. 
währenden „Musikfestspielen 
lenburg und Vorpommern· wir; 
nen 'fäg vor Abschluß das 
Quartett Hamburg in Rostock 
tet. Im mittelalterlichen 
der Hansestadt interpretienai 
Musiker unter anderem Wem 
Brahms und Haydn. 

Die Mauerbrockenbande . Foto: ZDF nötig ist. 

Die Ausstellung, die die Kunsthalle 
derzeit neben der deutsch-deutschen 
Exposition „Begegnung" und der In­
ternationalen Fotoschau .. ifo­
scanbaltic" präsentiert. wird bis zum 
9. September in Rostock zu sehen 
sein. 

Heiße Rhythmen allenlinp 
niert mit nackten Tatsachen" -
sentiert am 18. August auf der 
stocker Freilichtbühnee in \llil! 
Nacht „Frivoli". Von Mag1di 
de, von Showtanz bis Stri•lf 
diesem Abend alles dabei 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 
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7. Veranstaltungsdienst 
Schwe-rin 

Am 17., 18. und 19. August 
m 

3 heiße Tage rund um und in der Halle am Fernsehturm 
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Sc Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 
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mit Live-Musik BLUES BROTHERS-SHOW jeweils ab 20.00 Uhr ste 

im 

Und das ganze ist Absender Name, Vorname Unterschrift 
für Privatanzeigen 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburger Aufbruch · Schwerin 2750 · Puschklnstr. 19 

Capan GmbH 5400Koblenz 

Capan GmbH Montageleitung Nord, 2420 Eutin 

Rohrleitungsbau - Schweißtechnik• Werftenservice 

Wir sind ein bundesweit tätiges Montage-Unternehmen und arbeiten in den 
Bereichen des Rohrleitungs- , Anlagen- und Behälterbaus sowie in 
kerntechnischen Anlagen und der Werftindustrie. 
Wir suchen langfristig und in Dauerstellung: 

E-GR-WIG-MAG-Alu Schweißer, gern mit abgeschlossener 
Berufsausbildung, Rohrschlosser, Stahlbauschlosser, 
Maschinenschlosser, Hydraulikschlosser, Vorrichter nach Isometrie, 
Richt- und Kupferschmiede, Schiffbauer, Schiffschlosser sowie andere 
Berufe der Metallbe- und verarbeitung. 

Motivation , Leistungsbereitschaft und Loyalität unterstützen wir mit 
leistungsgerechter Bezahlung und umfangreichen Sozialleistungen sowie der 
Sicherheit des Arbeitsplatzes. 

Schulungs- und Einarbeitungskurse können in unseren betriebseigenen 
Werkstätten durchgeführt werden. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den erforderlichen Unterlagen an unsere 
Montageleitung , Herrn Frank Steffen , Leonhard-Boldt-Str. 6 in 2420 Eutin . 
Telefonische Vorabinformation unter 0 45 21 - 45 02 (ab 19.00 Uhr). 

• Bunte Schlemmer- und Kaufm eile • Der holländische Blumen-Jakob 
• Die Crazy Car-Show • Fallschirmspringer 

(mit Vorführungen auf der Leninallee) aus Neustadt-Glewe 
• Hamb urger Fischmarktschreier • Spielm annszüge und ein 

Riesenfeuerwerk 

Veranstaltungsdienst Schwerin 
Halle Am Fernsehturm · Leninallee 68 · Schwer in 2793 
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Kleinanzeigen 
Einsatzbereite, selbstbew ußte, 
junge Frau, zur Zeit tätig in Abtei­
lung für Public Relations/Öffent­
lichkeitsarbeit sucht in Rost ock 
Tätigkeit. Heike Dietrich, Liebe­
nauer Str. 5, 4020 Halle 
Badewannen-Neubeschich­
tungen und Arcyle insätze . W. 
Martmer , Krusensternstr . 28, 2520 
Rostock 26, Tel. 712311 

Junge Frau mit Kind sucht in Ro­
stock 2-Raum-Wohnung z u mie­
ten oder als Unterm ieterin. 
Erika Weber, W.-Barents-Str. 13, 
2500 Rosto ck 26, Tel. 717805 

Freiberuflicher Grafiker, Texter 
sucht Zusammenarbeit mit Kolle­
gen in Schwerin und Rostock. Bitte 
ke ine Berufsanfänger . Atelier Jür­
gen Pieplow, Mühlenstraße 21, 
D-2000 Wedel (Holstein ), Tel. 
04103/6443 - 82168 
Altsprachenlehrer sucht Arbe it 
an Privat-oder Konfessionsschule 
ab 1991. Angebote unter Chiffre 
301 . 

Dringend! Suche ab Sept. 90 kl. 
Zimmer in Rostock zwecks Studi­
um! An nett Lindenau, Sanitzer Str. 
20, Groß Lüsewitz 2251 

Rena1:.1lt Fuego GTX, Bj. 81, 115 
PS, TUV 8/91, technisch ok., diver­
sesZubehör, 4.500 .-DMzuverkau­
fen. H.P. Juhre , Sandfleht 9, 2420 
Ottendorf-Süsel. Tel. 04534-1329 

Cottbus-Rostock Biete 
2-Raumneubauwohnung , 3. Eta­
ge, Fahrstuhl , 2 Balkone . Suche 
2-Raumneubauwohnung. Andre­
as Schramm bei Foth, Liningweg 
34, 2510 Rostock 5, Tel. Rostock 
82584 

Cati's Stöberstübchen. Neue ­
röffnung : 11.08.90, 10.00 Uhr. Mode 
- Kosmetik - Geschenkartikel. 
Liningweg 34 , 2510 Rostock , Tel. 
Rostock 5, Tel. Rostock 82584. 

Achtung! Ausschneiden! Gilt im­
mer! Trabant zu jeder Zeit für jeden 
Zweck preisgünstig zu vermieten . 
Russow, Herderstr . 20 , Rostock 1 

Zu verkaufen -sehrgünsti!I 
E-Speicher801 + 51,Kü~ 1'~ 
135 1, Gasherd, Niro-Spüle 
60 , 2 Unter-Schränke, Ant 
ge, 1a Heizkessel für 
stoffe 23 kW, kombinierb'. 
Gas/Öl , 29 kW, Baujahr 1~ 
HDG 20/25. Decker, l.lJ 
0451/594771 

Suche in Mecklenburg,Grent; 
he Ratzeburg od. Zarrentin111 
ha Land zu pachten. car 2, 
Schulze DomänenweQ 1· 
Hollenb~k, Tel. 045451214 

1·dti-' 
Das Schloßbuchtkaffet ~ l'J 
zu gemütlichen Runden undt 
fee, Kuchen, gutem a,er ; 
stallet für Sie Famtltefl· 
Schwerin 812124 

' 
Einsam oder allein? :; 
nicht sein. Wir haben., sie. 
den richtige~ Partner ~~Ai(cl, ) 
Partnervermrttlung 7' 

040/543098 
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MECKLENBURGE R AUFBRUCH 

olgsfilm: Rain Man mit Dustin Hoff mann (l inks) in der Hauptrolle. Solche und ähnl ich e internation al anerkannten Kino schlager wi rd die neuges taltete Schweri ner 
:Theater-Betriebsgese llschaft jetzt laufend neu ins Programm aufnehmen müsse n, um wirtschaftli ch zu arbeiten. Zu Zeiten der stark subventionierten Bezirksfil mdi­
n wurden Filme nicht nach wirtschaftlichen sonde rn eher nach kulturpo litisc hen Aspekten einges etzt. 

ir schaffen das schon" 
·rksfilmredaktion Schwerin auf dem Weg zur Gesellsch(l.ft mit beschränkter Haftung 
werin. Abendvorstellung. 
esucht. Ein junger Jeanstyp 
sich in den Kinosessel. ,.Hof-
ch gibt's in dem Streifen auch 
tlich was zu sehen", raunzt er 
Kumpel im Sessel neben ihm 

d klatscht sich selbst erwar­
froh auf den Schenkel. Auf 
Programm im größten Film­
er im Bezirk Schwerin, Wis­
che Straße: ,.Heiße Lippen". 

Pornoklamotte einfachster 
hart, Abteilung peinlich, Prä­
t wertlos. 
er die Leinwand huscht jede 

ge nackte s Fleisch. Heiße 
· nigungs-Szenen, aber die smal 
seidank andere: Doll! Endlich 
Ordentliches, so richtig schön 
. So etwas gab es sonst aller­
stens unter der Hand. 

ann schlecht sein, was gefällt? 
uß ist's mit den Zeigefinger­
Erziehungsstreifen von vorge-
. Das Pro gramm in den Kinos 
ezirk Schwerin hat sich vor gut 
Wochen genauso grundlegend 
dert wie vieles andere in der 
h-DDR. Auf dem Plan ste hen 
t mehr die altbackenen Strei-

' die die Herr scher sozialisti­
er Kulturpolitik ihrem Volk wie 
dizin verordneten. Aber die Pil­
schluckte ja sowieso kaum noch 
r. ,,Wir haben Filme gespielt, 
ohl wir wußten, daß da keiner 
1mt", sagt Kerstin Pech, ,.und 
geht jetzt natürlich nicht mehr." 
ehemalige Leiterin der Kreis­
stelle ist neue Filmmanagerin 

der Schweriner Film-Theater­
riebs-Gesellschaft, der ehema­
n Betriebsfilm direktion. 

Daß in den Kinos sozialistischer 
uktur auch Filme gespielt wer­
_konnten, bei deren Vorstellung 

nicht ums „Kasse machen" ging, 
ntierte für einige DDR­

nofans indes auch Leinwand­
uden besonderer Art. An­
fuchsvolle Streifen sowjetischer 
niemacher wie Sergej Parad­

hanow, Anrej Tarkowski oder 
em Klimow, in denen gesell­
haftskritische Botschaften in 
btiler Sensibität verpackt wur­
n, laufen vorerst wohl weniger 

1 
r die_ Walzen der Projektoren. 
ehe Filme müssen sich Kinoma­
ger erst „leisten" können. 
Für die GmbH in Gründung, ei­
_r neuen, zarten Blüte in markt-

irtschaftlichem Nährboden be­
nnt der Kampf ums Überl;ben. 
:i~filmstelle und Bezirksfilmdi­
li ti_on ade. Kerstin Pech ist opti­
'hSlisch: ,.Wir schaffen das 
· On!" 
is~ie Umstellungsarbeit von einer 

er zu zweidrittel staatlich sub-

ventionierten Einrichtung in eine 
sich wirtschaftlich selbst tragende 
Einheit ist mit Kraftakten verbun­
den . Der Begriff Fi lmmiete exi­
stierte bisher im Sprachschatz der 
Verantwortlichen nicht, und 
„Planerfüllung" gehörte im 
„Lichtspielwesen" der DDR eher 
zu den belächelten Vokabeln. ,.Ki­
no war immer ein Ausnahmebe­
reich, es war egal ob wir ein be­
stimmtes Soll erreichten oder 
nicht", gibt Kerstin Pech gerne zu. 

Um die neue GmbH als Wirt­
schaftsvereinigung aller 24 Film­
theater aus der alten Schweriner Di­
rektionszeit auf die Beine zu brin­
gen, werden jetzt in den Abendvor­
ste llungen diese „unmöglichen Sex­
und Horrorfilme" (Pech) gezeigt. 
„Die sind teilweise günstig und 
bringen Geld ein", hat die Fi lmma ­
nagerin gemerkt. Der jungen 
,.Ema nuelle" schauten im Schweri­
ner Filmtheater an der . Wismar­
sehen Straße immerhin bis zu 400 
Besucher bei ihren ausschweifen­
den Liebesspielchen zu . ,,Das spie­
gelt doch klar Bedürfnisse in dieser 
Richtung wider", meint Managerin 
Pech. 

Statt sich auf Gelder aus dem 
Staatssäckel zu verlassen, müssen 
die Chefs jetzt die ökonomischen 
Lektionen des harten Kinoge­
schäfts pauken. Für gute Streifen 
und sichere Kassenschlager kassie­
ren die bundesdeutschen Verleiher 
hohe Filmmieten, und auch Pro­
gress, bisheriger DDR-Filmliefe­
rant der DEFA-Produktion, muß 
sich an marktw irtschaftliche Spie l­
regeln halten und auf Gewinnmaxi­
mierung setzen. Die logische Kon­
sequenz: Progress zog jetzt in einer 
Blitzaktion alle alten Filmkopien 
ab, die in den verschiedenen Be­
zirksfilmstellen nach und nach ein­
gestaubt waren und ließ sie in Fil­
mabwäschereien schicken. Eine Si­
cherheitsmaßnahme, damit die 
Kopien in kleineren Häusern nicht 
ohne Filmmiete auf die Leinwand 
gelangen. 

Der ehemals staatliche Verleiher 
aus Berl in mußte sich wie die Profi­
Verleiher erst einmal einen Über­
blick über den geänderten Markt 
verschaffen. Reaktionen am Ran­
de: Vertreter des Mecklenburg­
Vorpommern-Film e.V., des Ro­
stocke r Universitätsfilmklubs und 
des Kinderfilmstudios Grevesmüh­
len protestierten in einer Petition an 
Schleswig-Holsteins Ministerprä­
sident Björn Engholm gegen die 
Zerstörung dieses „wicht igen Kul­
turgutes". Eine adn-Meldung mit 
der Überschrift „Stop der Kopien­
vernichtung", die daraufhin er-

schien, druckten viele Zeitungen 
unsinnigerweise unkommentiert 
ab, ohne sich nach dem wahren 
Grund der Progress-Maßnahme zu 
erkundigen . Die Vernichtung der 
unzähligen Kopien eines einzelnen 
Streifens gehört in diesem Fall doch 
wohl zum Tribut, der der markt­
wirtschaftlichen Orientierung ge­
zollt werden müsse. Kerstin Pech: 
,,Wenn die Vereinigungen das Mate­
rial als Zeugnisse deutscher Ge­
schichte archivieren wollen , gibt es 
mit Sicherheit keine Prob leme, da­
für Kopien zu bekommen. Die Ori­
ginale bleiben ja bei Progress in 
Berlin." 

Um das neue Kinogeschäft auf­
zupäppeln, beziehtdieneueSchwe­
riner Film-Theater-Betriebsge­
sellschaf t ihre Filme jetzt von allen 
großen Verleihern. Um bestehen zu 
können, muß die frischgebackene 
Managerin jetzt ein gutes Händ­
chen bei der Fi lmauswahl bewei-

sen. Die Kino-GmbH will in ihren 
24 Häusern im Bezirk Schwerin so 
schnell wie möglich alle Streifen 
präsentieren, die auch internatio­
nal erfolgreich sind. 

Kerstin Pech hofft für die Zu­
kunft, die Filmtheater nicht nur 
mit Sex- und Horrorfilmen voll zu 
bekommen. ,.Doch im Moment ist 
für die Menschen hier alles andere 
wichtiger als der Besuch eines wert­
vollen und vielleicht anspruchsvol­
len Kinofilms." 

Noch sei die Umstellung zu 
frisch, um Prognosen über den Er­
folg der GmbH wagen zu können. 
Langfristig müßten eventuell die 
kleinen der 24 Filmstätten im 
Schwerinr Bezirk an eigenständige 
Unternehmer abgegeben werden, 
vermutet die Filmmanagerin. 
„Vielleicht müssen wir aber auch 
über Beteiligungen westdeutscher 
Firmen nachdenken ... " 

Frank Willers 

Eingepackt und fest verschnürt: Der Fi lmver leiher Progress zieht seine Kopien aus 
der ehemaligen Bezirksfil mdirektion Schweri n ab. Die Vernichtung der Kopien, 
darunter auch Teile Spiel- und Dokumentarfi lm-Produkti on der DEFA sorg te zwi­
schenzeitli ch für Wirbel. Foto: Frank Willers 
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Klassik für die 
Urlaubszeit 
Spielzeit des Theaterorchesters Greifswald 

Greifswald. Ein erweitertes Kon­
zertangebot bietet in der kommenden 
Spielzeit das Orchester des Theaters 
Greifswa ld an . Bereits im August 
werden Abendmusiken im Dom ver­
anstaltet: Und zwar am 23.130.8. und 
6.9., jeweils 16.30 Uhr, am 24. /31.8. 
und 7. 9., jeweils 20.00 Uhr. Die Kon­
zerte mit Werken aus Barock und 
Klassik dauern etwa eine Stunde -
ein echtes Angebot für die Urlaubs­
zeit! 

Einen besonderen Höhepunkt stellt 
das Konzert am 17./18. 9. dar, in dem 
die 3. Sinfonie Anton Bruckners auf­
geführt wird - wiederum im Dom. 

Insgesamt stehen acht Sinfonie­
konzerte (wie üblich Montag und 
Dien stag) auf dem Programm . Das 
Orch este r hat sich neben bekannten 
Stücken wie der 5. Sinfonie Tschai­
kowskis, der 6. Beethovens oder auch 
der Feuervogelsuite Stravinskis auch 
weniger Bekanntes vorgenommen 

Ein Konzert mit Werken skandina­
vischer Komponisten (u.a. Sibelius 5. 
Sinfonie) , Kindemiths Violinkon­
zert, Kurt Weills Quodlibet op. 9. 

Unter den zu erwartenden Solisten 
sind bekannte Namen, wie S. 

Stöckigt, Galina Iwanowa (UdSS R), 
aber auch junge Solisten werden wie­
dernach Grei fswald kommen, darun­
ter zwei weitere ausländische Künst­
ler, die Prei sträger namha fter Wettbe­
werbe sind. 

Es ist zu hoffen, daß auch die kam­
mermusikalischen Aktivitäten der 
Greisfwalder Musiker weiterhin Be­
achtung finden: Neben dem „Blech­
bläserkollegium" hat sich nun auch 
ein „Vorpommerscher Kammermu­
sikkreis" gebildet, der bereits sehr er­
folgreich in Osnabrück aufgetreten 
ist. Besonders interessant dürfte das 
letzte Konzert der Spielzeit 90/91 
sein, indem Faure 's Requiemaufdem 
Programm steht (in Zusammenarbeit 
mit dem Kantorei von St. Marien ). 
Vielleicht lockt dieses Vorhaben auch 
weitere Chorsänger an, die innerhalb 
des Extrachore s mit „Maskenball" 
von Verdi dankbare Aufgaben auf der 
Bühne haben werden! 

Nach .Fidelio" ist dem Chor bzw. 
Extrachor ein weiterer Aufschwung 
zu wünschen und Interessenten soll­
ten sich bald melden - im Interesse 
eines abwechslungsreichen Konzert­
lebens der Stadt Greifswald! 

Kulturnotizen 
DSF-Häuser jetzt 
Interklubs 

Rostock. Als .Hanse-Club Ro­
stock" steht jetzt das ehemalige Haus 
der Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft in der Doberaner Straße der 
Werft- und Hafenstadt seinen Gästen 
offen .• Ein neuer Name für ein neues 
Konzept " - wirbt die Interk.lub 
GmbH , zu der der Hanse-Club wie 
alle anderen früheren DSF-Häuser 
gehört , in einer Pressemineilung. In 
ihren Kommunen wollen die INTER­
CLUB's dazu beitragen , Verbindun­
gen zu allen europäischen Ländern zu 
entwicke ln und so am Bau des Euro­
päischen Hauses mitwirken . Spezifi­
sche Aufgabe bleibe aber auch, DSF­
Mitgliedern und anderen interessier­
ten Gästen freundschaftliche Treffen 
mit Sowjetbürgern zu ermöglichen, 
Begegnungen mit sowjetischer Kul­
tur und Gesprächsrunden zur Weltpo­
litik anzubieten. Bildung, Weiterbil­
dung und volkskünstlerische Betäti­
gung sollen ebenfalls das Profil der 
Klubs prägen. 

Greifswal der 
in Osnabrück 

Greifswald. Im Foyer der Domini­
kanerkirche in Osnabrück stellen ge­
genwärtig drei Künstler aus der ?-art­
nerstadt Grei sfwald ihre Arbeiten 
aus. Von Helmut Maletzke, den Gast­
gebern bereits durch seine Grafik­
mappe mit den schönsten Osna­
brücker Ansichten bekannt, ist neue­
ste Malerei und Grafik mit 
vorwiegend zeitkritischen Themen 
zu sehen. Ölbild er mit Landshafts­
darstellungen aus heimatlichen Gefi I­
den und sehr subtile Portraits zeigt 
Martin Franz , und Heinrich Zeni­
chowski stellt ausdrucksvolle Holz­
plastik en vor. Die Ausstellung im 
Rahmen der Städtepartners chaft Os­
nabrück - Greifswald soll dazu bei­
tragen, Gemeinsamkeiten und Unter­
schiede in der Bildenden Kunst zu er­
kunden. Sie ist noch bis zum 28. 
September zu sehen. Weitere Exposi­
tionen , wie „OsnabrückerKün-stlerin 
Greifswald ", sollen folgen. 

Leuchtbilder 
in Sakristei 

Lübeck. Neue Bilder der Malerin 
Hanna Jäger sind derzeit (bis 26. Au­
gust) im Kirchenraum von St. Petri in 
Lübeck zu sehe n. Ein besonderes In­
teresse dürften dabei die Leuchtbil-

der der in Lübeck lebenden 
63jährigen Künstlerin finden. In der 
völlig verdunkelten Sakristei werden 
die Bilder mittels einer komplizierten 
elektronischen Schaltung in weichen 
Übergängen mit Taglicht und 
Schwarzlicht - UV-Licht - ange­
strahlt. Bei Dunkelheit strahlen die 
auf den Bildern verwendeten fluores­
zierenden Farben nach . Hanna Jäger 
entwickelte diese Technik während 
eines mit einem Landesstipendium 
versehenen Studienaufenthaltes in 
den USA. Die Ausstellung ist dien ­
stags bis sonntags von 11.00 bis 16.00 
Uhr geöffnet. 

Zeichnungen von 
Margot Sperling 

Gadebusch. Beharrlichkeit und 
Behutsamkeit. Diese Eigenschaften 
vor allem bescheinigte Galerist Ul­
rich Rudolph dem Werk von Margot 
Sperling zur Eröffnung der 65. Aus­
stellung in der „Galerie am Schloß­
berg" Gadebu sch. Bis zum 2 . Sep­
tember ist dort eine kleine Kollektion 
von Malerei & Grafik der Berliner 
Künstlerin vom Jahrgang 1939 zu se­
hen. Gezeigt werden unter anderem 
Akte , Selbstbildnisse und Portraits 
sowie verschiedene Stilleben , so zum 
Beispiel .mit rosa Muschel " und 
,.mit großer weißer Muschel ". Zu be­
suchen ist die Gadebuscher Galerie 
jeweils von Mittwoch bis Sonntag , 13 
bis 17 Uhr. Ein kleiner Teil der Arbei­
ten von Margot Sper ling kann auch 
gekauft werden. 

Ausstellung 
Rostock. Hinterglasmalerei von 

Renate und Wolfgang Prüfer wird in 
der Rostocker „Strandki ste" vorge­
stellt. Das Ehepaar, das bereits auf 
vielen Ausstellungen vertreten war, 
widmet sich insbesondere der meck­
lenburgischen_ Variante dieser alten 
Tradition. Bilder der Künstler befin­
den sich in Privat sam_r:nlungen in der 
DDR , der BRD und Osterreich. Die 
geplante Exposition wird vor allem 
j üngere Werke der letzte n Monate 
präsentieren, darunter Landschafts­
bilder der Küste sowie abstrakte Dar­
stellungen. Die älteste Hinterglasma­
lerei Deutschlands - das Rostocker 
?-assionsbildau s dem 14. Jahrhundert 
- stammt aus der Werkstatt des Klo­
sters Doberan und befand sich lange 
Zeit im Besitz des Rostocker Klosters 
zum Heiligen Kreuz. Derzeit wird es 
im Staatl ichen Museum Schwerin 
verwahrt. 
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Sehenswert empfehlenswert 

ARD Donnerstag, 16. August 
20.15 Uhr 

Einer Droge 
auf der Spur 

Heroin No. 4: das ist Stoff 100 Pro­
zent pur, das edelste, reinste und wei­
ßeste Heroin. Es stammt aus den ge­
heimen Dschungellabors des "Golde­
nen Dreiecks", dem gebirgigen 
Grenzgebiet zwischen Laos, Burma 
und Thailand. Schätzungen besagen, 
daß sich allein in diesem Jahr aus der 
Ernte in dieser Region 240 Tonnen 
Heroin No. 4 gewinnen lassen. Ge­
streckt und verlängert ergäbe das 
mindestens das zehnfache Heroin für 
die drogenabhängigen Endverbrau­
cher in Europa un den USA. 

Die Haupttransitrouten für Heroin 
führen quer durch Thailand in Rich­
tung Bangkok. Weitverzweigte, aber 
straff organisierte Rauschgiftsyndi­
kate bringen den Stoff von dort aus auf 
die Reise nach Übersee. Während die 
USA jährlich über 20 Millionen Dol-

lar in die Drogenbekämpfung nach 
Thailand pumpen und selbst mit Spe­
zialeinheiten in diesen nie erklärten, 
aber gleichwohl mit aller Heftigkeit 
geführten Drogenkrieg eingreifen. 

Im berüchtigten Zentralgefängnis 
von Bangkok, Klong Prem , sitzen die 
vielen kleinen Dealer ein, darunter 
auch Deutsche. Die Strafen speziell 
für Ausländer sind drakonisch: für 
ein Kilogramm Heroin 100 Jahre 
Haft. Die Dokumentation von Georg 
M. Hafner und Kamil Taylan beginnt 
in Klong Prem . Zum ersten Mal seit 
25 Jahren wurde einem Fersehteam 
ein Blick hinter die unüberwindbaren 
Gefängnismauern und Gespräche mit 
deutschen Häftlingen genehmigt. 
Dabei entstanden beklemmende und 
erschütternde Interviews. 

Nicht n Ur am A nf an g der Fliegerei waren die ersten Versuche allzuoft ein Sprung ins Ungewisse, s~ndern auch 
heute steht zum Beginn der Entwicklung einer neuen Technik Wagemut, Risiko und eine ungewisse Zukunft. Eindrucksvoll 
wird in der Sendung .Abenteuer Forschung" geschildert, welch aufregende Abenteuer die .Pioniere der Technik" bei der Ent­
wicklung ihrer Zukunft zu bestehen haben. In außergewöhnlichen Archivaufnahmen, die bis in die Anfänge dieses Jahrhun­
derts zurückblieben, wird der Erfindergeist und Ideenreichtum dieser mutigen Frauen und Männer dokumentiert. Donners­
tag, 21 Uhr, ZDF. Foto: ZDF 

DFF ZDF Mittwoch, 15. August 
21.00 Uhr ZDF Montag, 20. August 

23.00 Uhr 

1. Programm 
Dienstag, 21. August 
21.40 Uhr 

Mord im Knast-Urlaub 

Herr über den 
weißen Tod 

Die harten Drogen kommen! 
Auch in den Ländern Osteuropas 
tauchen immer häufiger Rausch­
gifte wie Heroin oder Kokain auf 
- in Schulen, in Kneipen, auf 
der Straße. Der Film zeigt den 
Weg der Todesdroge Heroin von 
den Mohnfeldern des Goldenen 
Dreiecks in Südostasien bis zu 
den teuer bezahlenden „Konsu­
menten" in den USA und in Euro­
pa. 

Immer hilnoser wirken die 
Aktionen der Polizei- denn im­
mer mehr Opium wird zu Heroin 
raffineriert , immer mehr Süchti­
ge verlangen nach dem "weißen 
Tod". 

EIN Mann beherrscht die We­
ge des Opiums- er hat eine eige­
ne Armee, er beschützt die Opi­
umbauern, die Raffinerien und 
die Schmugglerkarawanen: ,,Ge­
neral" Khun Sa, der meistge­
suchte Drogenboß der Welt! 

Im Gefängnis von Perpignan in 
Südfrankreich wartet der Hamburger 
Wolfgang Wendt auf seine Ausliefe­
rung nach Deutschland, mit der in der 
nächsten Zeit zu rechnen ist. Bean­
tragt hat sie der Staatsanwalt in Aa­
chen. Er ermittelt gegen Wendt we­
gen der Erschießung eines Polizeibe­
amten an einem Autobahnrastplatz 
und der anschließenden Geiselnahme 
von zwei Frauen ... Studio I" geht die-

1 
ZDF Dienstag, 21. August 

22.15 Uhr 

Lebensversuche in 
Vietnam 

Dien: ein Z7jähriger Mann im Roll­
stuhl vor einem fahrbaren Schrank 
mit Arbeitsplate - seiner Werkstatt. 
Auf dem Bürgersteig einer Straße in 
Ho-Chi-Minh-Stadt repariert er Uh­
ren. ,.Manchmal verliere ich den 
Mut. Dann möchte ich eine Wahn­
sinnstat begehen. Doch ich habe kein 
Recht, leichtsinnig über mein Leben 
zu entscheiden." 

Chinh: eine Z7jährige Frau im Roll­
stuhl. Näherin. Verheiratetmiteinem 
Rollstuhlfahrer. "Vor der Hochzeit 
wurden wir beraten. Wir wissen, daß 
wir keine Kinder bekommen kön­
nen." 

Chung: ein 30jähriger Mann auf 
dem Boden einer Werkstatt für Behin­
derte. Neben ihm zwei Krücken. Er 
stanzt Metallteile zur Kautschukge­
winnung. Nach zwölf Jahren Schul­
besuch. Chung auf deutsch: ,,Bei der 
Arbeit denke ich gar nichts. Ich 
möchte nicht denken. Ich möchte gar 
nichts. Es ist so schrecklich." 

Tung: ein 29jähriger Mann im Roll­
stuhl in der Hütte eines Dorfes. Ne­
ben ihm seine Frau und seine Mutter. 
Streit. Die Mutter gibt Tungs Frau die 
Schuld an der Kinderlosigkeit der 

Ehe und nennt sie eine Hure, weil sie 
Tung einige Male verlassen hat. 

Dien , Chinh, Chung und Tung sind 
vier aus einer Gruppe durch Kriegs­
verletzungen querschnittsgelähmter 
Vietnamesen, die die Kinderhilfsor­
ganisation Terre des Hommes nach 
Jahren der Behandlung in Deutsch­
land 1974 nach Vietnam zurückbrach­
te. Sie kehrten zurück in eine Heimat, 
die ihnen fremd geworden war. Und 
der Krieg, der ihre Körper und damit 

• Manchmal verliere ich den Mut." 
Foto: ZDF 

sen Fragen aus besonderem Grund 
nach: Zur Zeit der Verbrechen im 
April 1990 war Wendt Strafgefange­
ner. Als Bankräuber war er 1988 zu 
dreieinhalb Jahren Freiheitsstrafe 
verurteilt worden, die er in der Ham­
burger Strafanstalt Fuhlsbüttel ver­
büßte. Am 23. März 1990erhielterei ­
nen Hafturlaub von vier Tagen. Von 
diesem Freigang kehrt Wendt nicht 
zurück. 

ARD 
Sonntag, 19. August 
23.15 Uhr 

,,Heldenstadt" 
Temesvar 

In der Presse von Temesvar ist 
auch ein halbes Jahr nach dem 
Umsturz in Rumänien noch im­
mer von der „Heldenstadt" Te­
mesvar, rumänisch Timisoara, 
die Rede. Der Dezember­
Aufstand gegen den Diktator Ni­
colae Ceausescu hatte in der we­
strumänischen Metropole seinen 
Anfang genommen, bevor er auf 
Bukarest und andere Städte über­
schwappte und den Familien­
Clan vom Thron fegte. Mit den 
Wahlen vom 20. Mai ist auch in 
Temesvar der Alltag wieder ein­
gekehrt , wenngleich die neuen 
(alten) Machthaber um Iliescu in 
der als liberal bekannten Groß­
stadt an der jugoslawisch­
ungarischen Grenze nicht über 
die SO-Prozent-Grenze hinaus­
kamen. SWF-Autor Rainer Kauf­
mann beobachtete mit einem Ka­
merateam die Situation in Te­
mesvar in den drei Wochen nach 
der ersten freien Wahl in Rumä­
nien. 

Strom der Wünsche 
Als Michael Kuballs Film „Strom 

der Wünsche" im Dezember 1987 
zum ersten Mal im ZDF-Programm 
gezeigt wurde, war nicht vorherzuse­
hen, daß das deutsch-deutsche The­
ma zwei Jahre später eine so verblüf­
fende Aktualität erlangen sollte. Nur 
au°f den ersten Blick ist das Thema des 
Films die Elbe selbst, ein Fluß, der 
250 Kilometer die durch DDR und 
der auf gut 90 Kilometer die Grenze 

zwischen den beiden Staaten bildet. 
Die Quelle liegt in der Tschechoslo­
wakei: ein mitteleuropäischer Strom 
also. Die Reise entlang der Elbe -
von der Mündung bis Cuxhaven zu­
rück zur Quelle im böhmishen Rie­
sengebirge - zeigt uns Menschen 
und Landschaften, Gemeinsames 
und Unterschiedliches. Wichtiger als 
wehmütige Rückblicke ist die Sorge 
um Umwelt und Natur. 

Die Nazi­
Freizeitorganisation 
. Kraft durch Freude " in der .Deut­
schen Arbeitsfront " ermöglichte 
Tausenden von Angestellten und 
Arbeitern für nur einen geringen 
Beitrag die Reise mit einem .Traum­
schiff". Für viele Menschen ist die­
ses Erlebnis auch 50 Jahre später 
präsent - . man sah ferne Länder, 
bekam gut zu essen , über Politik 
wurde nicht gesprochen .• Daß der 
Norwegen reise 1939 ein Jahr später 
die Besetzung Norwegens durch 
die Deutschen fo lgte, scheint erst 
im Nachhinein sinnfällig. Im . Sitten ­
spiegel " zum Projekt REICHS ­
HAUPTSTADT PRIVAT wird mit 
vielen Stimmen Beteiligter die At­
mosphäre einer Reise nach Norwe ­
gen rekonstruiert - so auch die 
fröhlichen Bordspiel e". Sonntag , 3. 
Programm , 16 Uhr. Foto: NDR 

ZDF Dienstag, 21. August 
23.15 Uhr 

Willkommen im 
Aids-Klub 

Frank , ein beur laubter Steward, 
schließt einen J?-akt mit einem Regis­
seur : Ein Filmteam wird den aids­
kranken Frank unerbittlich beobach­
ten. 

Der Regisseur erhofft sich einen 
„authentischen", einen „betroffen 
machenden" Film , dessen Marktwert 
durch den Vorwurf des Voyeurismus 
nur noch steigen kann. 

Franks Motive sind weniger deut­
lich: Nutzt erden Film, um noch ein­
mal billig nach Brasilien zu kommen, 
nach Rio, wo ersieh das Aidsvirus ge­
holt hat? Oder geht es ihm um eine ge­
naue, wenn auch ein wenig sentimen­
tale Rekonstruktion seines angeblich 
wilden Vorlebens, um eine Erklä ­
rung, warum es ausgerechnet ihn er­
wischt hat? Oder hat er tatsächlich ein 
Anliegen, eine Botschaft, die er als 
Aidskranker der Welt via Film ver­
künden will? 

Der Film beginnt mit einer Rekon­
strukt ion: Frank stellt noch einmal 
die Szene nach, als er in einem Hotel­
zimmer in Rio aufwachte und am Ba­
dezimmerspiegel den Schriftzug ent­
deckte: "Welcome to the Aids-Club." 
Mario hatte das geschrieben, ein jun­
ger Brasilianer, der seit di~ser Nacht 
verschwunden ist. 

"Via Appia" ist ein Spielfilm, der 

von den Dreharbeiten zu einem Do­
kumentarfilm handelt und der selbst 
dokumentarische Aufnahmen, zum 
Beispiel von der Via Appia und von 
Polizeirazzien, verwendet. Da Frank 
sich und seine Vergangenheit vor der 
Kamera inszeniert , kommt eine wei­
tere Ebene ins Spiel: eine raffinierte 
Verflechtung, die nicht nur filmische 
Methode ist. Die Weigerung, eine 
simple Krankengeschichte simpel zu 
erzählen, führt uns auch vor Augen, 
daß es im Grunde unmöglich ist, da~ 
komplizierte Phänomen Aids auf ei­
nen einfachen Nenner zu bringen. 

Untersucht jeden Tag seinen Körper . 
Frank hat Aids. Foto· ZDF 

Kurz . 
angerissen 

Mittwoch, 15. August, 
Kultur aktuell, 3. Programm,21,

15 Uhr: 1. Kuns~ .Vmcent vanGogh"-1 
die Moderne . 2. Film: Ponrait dt 
~panischen Film-Regisseurs PcdroA 
modovar. 3. Foto: Portrait dt- In d 
90jahngen Fotografin GertrudeDlli,. i sin 
Biom. r,de 
Punkt sieben ~pricht dieGot~ . 
ter - Der Wallfahrtsort in [i,_ 

1tger 

~a tien, 22.15 Uhr, ZDF: 1981 kamci 
dem jugoslawischen BergdorfMtd,._ 
gorje zu einer aufsehenerregende, 
Marienerscheinung;einigeKindcrbc 
haupten, die Gottesmutter gesehcuk 
haben. Seil dieserZeitebbtderPilgcr. 
s1rom zu diesem Ort wundersamer&. 
scheinungen nicht ab. Bis heu1e ~,,. 
die Zahl der Besucher auf zehn Mill,. 
nen geschätzt. Sie warten darauf, daJ 
ihnen die Gottesmutter eine ßot5Cht 
überminelt. 
Zelig, 22.45 Uhr, ZDF: Als neumc, 
Beitrag einer umfangreichen 'AAloo, 
Allen-Werkschau zeigt das ZDF .'lt 
lig", ein filmisches Bravourstückd!i 
New Yorker Allroundtalentes. A,; 
perfekte Weise stellt Woody Allenhr, 
mit dokumentarischen Mittelndicfii 
1ive Biographie eines ManllCl> DQ, 
der das Amerika der 20er und 3(t, 
Jahre mit seinen chamäleonhaften& 
genschaften in Atem hält. 

Donnerstag, 16. August 
Modest Petrowitsch Mussorgsky,l 
Programm, 23 Uhr: .Das Leben. 11: 

immer es sich äußert, die Wahrllc! 
wie bitter sie sei, die kühne, aufndii. 
ge Rede von Mensch zu Mensch: da! 
ist meine Art." Mussorgskys An. Em 
Realist: Seine Arbeiten sind ~ 
vom Versprechen, ehrlich zu sein• 
der Kunst - in der Form der Mu,U 
rem Inhalt strikt zu unterwerfen. Dar­
in war er seiner Zeil voraus,darin1i, 
unvergleichlich. 

Freitag, 17. August 
Rosemaries Baby, ARD, 23.SGllr: 

~E 
1rrD 
ten 

&) C 

!il z 

Der SchauspielerGuy WoodhOll!tbc-( (w 
zieht mit seiner Frau RosemanemlJI 
verrufenes altes New Yorker\11!1>­
haus. Dort freundet er sich mit CWIIII R! 
älteren Ehepaaran, währendse1ncJ11t 
ge Frau zu diesen recht aufdringliche! 
Nachbarn lieber Distanz lWhm 
möchte. Als sie ein Kind erwanr 
wächst in ihr der schreckliche lt: 
dacht. die Nachbarn seien He~enUD! 
Teufelsanbeter und hätten es auf·~ 
Baby abgesehen. Roman Polan11, 
schon klassisch gewordener Filmülr: Stä 
schwarze Magie läuft in der Reibe 
.ARD-Gruselkabinen". 

Sonntag, 19. August 
,,Schönheit Thüringen", 17.00 L'br. 

St 
lü 

3. Programm: Hiobsbotschaften,Ki 
tastrophenmeldungen aus_ der DDR 241 
beherrschen die Medien. Uber alldel Teh 
Problemen wird allzu leicht ve~o· 
sen, daß es aus dem anderen Tcil 
Deutschlands auch Positives zu bt­
richten gibt - Entdeckungen, die~· 
lerdings ein genaueres Hinsehen er· 
fordern. So gibt es beispielsweise~ 
Thüringen noch immer einenersrau~ 
1 ich reichen Schatz an historischer AI· 
chitektur, gibt es Altstadt-Ensemble!. Ti 
wie sie in solchem Umfang inderllul-
desrepublik nur noch selten anzutrd· 1 

fen sind. 
Schleswig-Holstein Musik-Festit11, 
Abschlußkonzert 1990, l Pro­
gramm, 20.15 Uhr : Live aus der 
Hauptkirche St. Marien zu Lübeck 
Anton Dvorak. Stabat MaterfürSoh, 
Chor und Orch~ster, op. 58. 
ZDF JazzClub, 23.45 Uhr, ZDF:Seil 
über vier Jahrzehnten gehört Rams<) 
Lewis zur internationalen Musik.lle· 
ne. Wer kennt sie nicht, seine Hiisa: 
den 6()ern: .Wade in the Water" u _ 
.Thein Crows", die ihn damals ind~ 
Hitparaden brachten. 

Montag, 20. August 
Alexander Dubcek - Erinnerung 
an den Prager Frühling, 21.35 Uh~ 
OFF, 1. Programm. Der Film g, 
Auskunft über die Ereignisse '"der 
CSSR im Jahre 1968. Alexander Du~ 
cek, Symbolfigur des Prager Fru

11
: 

lings, erinnert sich in einem mch~~ r 
täglichen Gespräch an den Verlau e 
Ereignisse vor 22 Jahren. ZD~ 
Zeugen des Jahrhunderts, ' 
23.SS Uhr: Einjüdisches Emi~~nl:~; 
schicksal ohne Larmoyanz, vie ~au· 
mit dem scharfzüng1gen Witz des ., 

das ist die e1,~ nken, beschrieben - 5,I-
Se1te des Kölner Juden Alpho~ gc 
bermann. Jahrgang 1909, als •. ~r 
des Jahrhunderts". Die anderejogen 1 
unbestechliche Blick des Sot~htik. 
auf unsere Gesellschaft sam . b 
Medienrummel und Kunstheme · 

Ft 

\ 
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ir stecken alle 
eiter im Sumpf 
n gefährlichen Halbwahrhei­
sich alte und neue Rechte im 

einig: ,.Wir haben doch alle 
acht." 
dem wir dies nun schon bis 
rechen hören mußten, hielt 

·esteleserneut fürnötig, in der 
Klartextsendung (DFF 2 am 
iese Plattitüde schulterklop­

verbreiten. Diesmal berei­
h mit der Bemerkung, Wi­

dskämpfer habe es nur fünf 
hs gegeben. 
wahr ist diese bequeme For­
ng weil, wie das christliche 
der Buße zeigt, der Mensch 
Mensch, also fehlbar ist und 
jede Biographie auch Versa-

Flecken" aufweist, wie es 
H;vel erst kürzlich formulier-

·g falsch ist sie, weil sie eine 
nung allen Leidens, aller Ver­
ng, aller Zivilcourage in und 
m 40-jährigen SED-Regime 

mir um die Ecke wohnt eine 
iesich zehnmal vergeblich für 
ium bewarb und dann ihre Be­
gen verbrannte. In fast jeder 
lasse gab es ein, zwei Schüler, 
tbeiden Pionieren oder in der 
ren. Hunderttausende muß­
r z.T. inkompetenten Chefs 
und haben doch nicht das 
lchen ergriffen, das ihnen 

den Weg nach oben geöffnet hätte. 
Ganz zu ~chweigen von den Friedens­
, und Okologie- und Menschen­
rechtsgruppen und vielen anderen 
die mehr als ihre Karriere riskierte~ 
und die Herr Diestel freilich nicht 
kennen kann, weil er nach eigenem 
Bekenntnis im Sport seine politische 
Enttäuschung abreagierte. 

Ohne daß die Haltungen des Wider­
standes bewahrt und erinnert werden 
wird es für uns keine bessere Zukunft 
geben. 

Ohne daß wirnichtjedem Leid,je­
dem Unrecht, jedem Opfer Sprache 
verleihen, werden wir keine Maßstä­
be für die Freiheit haben. Ohen daß 
nicht endlich Schluß ist mit der feigen 
Nivellierung eigener Untaten, Fehler 
und Versäumnisse, wird es in unse­
rem Land keine wirkliche Gemein­
schaft geben. 

Freilich, nicht jeder will an sein ei­
genes Versagen erinnert werden. 
Wenn Herr Diestel von Anfang an mit 
der Vernichtung der Stasiakten sym­
· pathisierte, wenn Biedermann Mo­
drow mit seiner Verordnung vom 1. 
März die Vernichtung der Kaderakten 
legalisierte, dann ist das genau jenes 
Verhältnis zur Geschichte, das uns 
weiter im Sumpf stecken läßt. Daß es 
sich trotzdem einer gewissen Popula­
rität erfreuen dürfte, bedarf keines 
Beweises. 

Arndt Noack, Greifswald 

beraten 
dekorieren 
polstern 
bodenlegen 
wand bekleiden 

ndig Sonderposten und Teppichböden 

udio + Werkstätten 
r Heimtextilien 

18 Ratzeburg • Schmilaue r Straße 18. 
fon (0 45 41) 34 67 

Seit 1. August 1990 

lUCHE RSERVICE 
ialbetrieb zur Sanierung von Holzpfählen im 
rwasserbereich: 

er Bootshäusern, -Brücken, -Stegen und Uferbefestigungen) 

hre desweiteren folgende UW-Arbeiten durch: 

Baggere in und unter Bootshäusern bis 2,5 m WT, 

Ptahlramm-und Zieharbeiten (Pfahllänge -7m und 30 cm 
rchmesser) 

~nterwasserschweiß-, Schneid-(elektr.), Betonier- und 
!arbeiten (Kabel, Drücker), 

DSRK-Untersuchungen an Schiffen, 

Besichtigung und Beurteilung von aufsichtspflichtigen UW­
UWerken und 

' Erstellung von Gutachten 
1 
großflächige UW-Suche mit Aquaplane 

1 
Bergungsarbeiten bei Havariefällen aller Art im UW-Bereich 

1 Re llu Paratur-und Wartung von Tauchgeräten 
ngenautomaten) und Taucherhilfsgeräten (UW-Lampen) 

1 
Druckluftfüllstation 

L. Rufen Sie uns an! Uh 
""l lung und Auskunft Mo.-Fr. 6.00 • 8.00 u. 19.00 • 21-00 r 

· Joachim Krafft 
2753 Schwerin, W itte nburger Straße 105 

Telefon 86 14 98 
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Liebe Leser 
Das Leserforum des MA soll 

allen Lesern die Möglichkeit bie­
ten, sich zu den Artikeln in dieser 
Zeitung zu äußern und sich zu ak­
tuellen Ereignissen zu Wort zu 
melden. Die Redaktion behält 
sich vor, Leserbriefe gegebenen­
falls zu kürzen. 

Tiefgründig 
und wertvoll 

Liebe Frau Marquardt, 
wir bedanken uns für Ihre Initiative 

und Mühe und den Mut (gerade in den 
ersten Ausgaben), Meinungen und 
Gedanken vieler Menschen zu Papier 
zu bringen. Zwar ist das Angebot an 
Zeitungen - vor allem auch an West­
zeitschriften - fast erdrückend ge­
worden, aber kein Westjournalist 
kann mit seinen äußerlich gesammel­
ten Eindrüken das wiedergeben, was 
hier 40 Jahre Spuren hinterlassen hat 
und nun verarbeitet und aufgearbeitet 
werden muß. Aus der Sicht der betrof­
fenen Menschen erscheint alles in 
noch anderem Licht, als es manche 
Story-Journalisten (vieles ist wohl in­
teressant und aufschlußreich) be­
schreiben. Jedenfalls wünschen wir 
Ihrer Zeitung einen festen Stand­
punkt im Blätterwald, gerade weil sie 
tiefgründiger und wertvoller mit Mei­
nungen umgeht und so sehr veränder­
te Tagesnachrichten auf den Punkt 
bringt. D. Herbst 

~ 
Auto • Mölln 

Diverse 
Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Verkaufe VW-Golf, Bj. 83, blau, 
TÜV 11/91, Diesel, 140.000 km, 
VHB: 4.500.-DM und Golf C, Bj. 78, 
TÜV 1 1/2Jahre, VGB: 1.500,-DM. 
Angeb. an Mecklenburger Auf­
bruch, N. Master 

W ir biete n : 

F 0 R u M 

Pöbelnde DDR-Bürger ••• 
Ich wohne in der schönen Stadt Rat­

zeburg. Ratzeburg ist ein Luftkurort, 
der jeden Sommer von vielen Gästen 
besucht wird. Deshalb sind wir den 
Umgang mit fremden Menschen ge­
wöhnt und recht weltoffen. Wir müs­
sen nur spüren, daß wir von den Gä­
sten so behandelt werden wie unsere 
Gäste es von uns erwarten. Dann 
klappt alles. 

Leider klappt im Umgang mit den 
DDR-Bürgern bald nichts mehr. Wir 
alle haben es begrüßt, wieder Hinter­
land zu haben, und wir alle waren be­
reit, unsere „Brüder und Schwe­
stern" offen aufzunehmen. Nicht be­
reit sind wir aber, uns jede„ Tag von 
Massen von DDR-Bürgern in unserer 
eigenen Stadt an die Wand drücken zu 
lassen, uns anpöbeln lassen zu müs­
sen, zusehen zu müssen, wie die Her-

renstraße sich regelmäßig, besonders 
vordem Aldi-Markt, in eine Müllkip­
pe verwandelt. Zusehen zu müssen, 
wie menschliche Notdurft in fremden 
Vorgärten verrichtet wird, akzeptie­
ren zu müssen, daß Verpackung, die 
nicht mehr in den Trabbi paßt, einfach 
in die Landschaft geworfen wird. 
Sauberkeit ist eine Sache, die jeden 
Menschen, der sich für seine Umwelt 
interessiert, eine Selbstverständlich­
keit sein sollte. 

Die DDR mit ihrer menschen-und 
naturvernichtenden Industrie, mit ih­
rem Schmutz in den Straßen, den ver­
kommenden Häusern war ein Mu­
sterbeispiel dafür, was passiert, wenn 
man den Menschen jegliche Veran­
twortung, sogar für sich selbst, sei­
tensdes Staates abnimmt. Verantwor-

tung tragen aber kann Spaß machen, 
sich Ziele zu setzen und zu sehen, daß 
sie sich verwirklichen, das ist der An­
trieb, den Menschen brauchen. Für 
diese Selbstverantwortung jedoch 
sind die Bürger der DDR im Novem­
ber auf die Straße gegangen, und was 
ist daraus geworden? Man bringt sei­
ne eigenen schlimmen Zustände auch 
noch in andere Länder. Wir in der 
Bundesrepublik wissen durch viele 
Reise in andere Länder, wie sich ein 
Gast in der Fremde zu benehmen hat, 
um nicht unliebsam aufzufallen. Hof­
fen wir, daß auch die Bürger der DDR 
auf diesem Gebiet schnellstens dazu­
lernen, sonst verspielen sie unPnoch 
den positiven Eindruck, den wir in 40 
Jahren im Ausland mühsam aufge-
baut haben. Jürgen Eggert 

Schneller grünes Licht geben 
Beinahe nicht zu glauben, wie sich 

,,Sozialisten" von gestern als Mono­
polisten von heute präsentieren (oder 
waren sie gestern auch schon so?) 
Wurde doch am 26.7.90 in der Kauf­
halle IV auf dem Dreesch (und sicher 
auch in anderen Kaufhallen) mehr­
fach durch Lautsprecher ausposaunt, 
daß die Preise ab Montag um ca. 20% 
erhöht würden, wenn die Forderung 
nach einem Zusammengehen der HO 
mit der Firma Tengelmann nicht er­
füllt würde. Und damit es wie eine 
Forderung der Mitarbeiter in der 
Kaufhalle aussehen sollte, wurde 
auch noch mit einem Streik gedroht. 

Nur können doch wohl die einfa­
chen Mitarbeiter der Kaufhallen 
nicht die Preise festsetzen. Also wer 
hat da gedroht und versucht, die Treu­
handgesellschaft und die örtlichen 
Organe damit zu erpressen? Und sind 
das nicht immer noch die alten von ge­
stern? Wem nützt das denn eigentlich? 
Den Käufern, also der Masse der Be­
völkerung doch wohl nicht. In ihrem 
Interesse liegt eine gesunde Konkur­
renz insbesondere von Billiganbie­
tern und keinesfalls ein Monopol, das 
Preise diktiert. 

Ich meine, die Treuhandgesell­
schaft, die örtlichen Staatsorgane und 

auch die Bevölkerung sollten mehr als 
bisher dafür sorgen, daß solche Ma­
chenschaften künftig unmöglich 
sind, und die Bevölkerung nicht da­
durch zusätzlich beunruhigt und auf­
gebracht wird. Vielleicht kann der 
Rat der Stadt auch endlich schneller 
grünes Licht für die Ansiedlung sol­
cher Betriebe wie ALDI, PLAZA 
o.a. geben. Die Bevölkerung wartet 
darauf - und solche hervorragend 
dafür geeigneten Freiflächen wie die 
Flächen unterhalb der Straßenbahn­
haltestelle Berliner Platz oder hinter 
den Hochhäusern der Cottbusser Str. 
auch! Erich Haustein, Schwerin 

Schweriner Fensterbau GmbH 
Wir fertigen für Sie: 
Geräteboxen für Kleingärten 

Baustellen 
Grundstücke 

Typ 350: 1,73m x 2,13m 
Typ 500: 2,16 m x 2,35 m 

Unsere Gerätebox löst Ihre Probleme: 
• Sie ist kompakt, geräumig und benötigt wenig Platz 
• Sie ist begehbar, hat ein bzw. zwei Fenster und ist nicht nur als Abstellraum, 
sondern auch als Kleingartenlaube, Spielhaus oder zur Kleintierhaltung 
n~zbar. · 
Montage, Oberflächenbehandlung, Dacheindeckung erfolgen auf Wunsch -
mit entsprechendem Aufpreis - selbstverständlich durch den Lieferer. 
Wenden Sie sich an uns! Wir beraten Sie gern und erfüllen Ihre Wünsche 

Schw erlne r Fenst erbau GmbH 
Speicherstraße 4, Schwerin 2756 
Telefon: Schwerin 76 31, Telex: 323 119 hobaudd 

VW Passat-Karat, Bj . 85, 115 PS, 
Kat., km 57 Tsd., Servolenkung, 
Z.V., Metallic, elektr. Fensterheber 
und AuB.imspiegel, Alufelgen, Ra­
dio, TUV 92, Tel. Grömitz 
04562/7077 

l ohnender Nebenverdienst, 
Hinweise geg. Freiumschlag bei 
Cornelia Grohmann, Unterrißdorf 
4252, Karl-Marx-Str. 17. 

Resthof um Schwerin oder Ro­
stock zu kaufen gesucht, Angebo­
te an N. Master, Satoriusgang 6, 
D-2900 Oldenburg 

WENN 
DANN 

•• IHNEN IHR KONTOSTAND 
WICHTIGER IST ALS IHR 
TACHOSTAND, 

SIND SIE BEI QUAST IN MÖLLN IN 
GUTEN HÄNDEN. DENN EIN 
GEBRAUCHTER VON QUAST IST SO 
GUT WIE EIN NEUER, ABER 
LÄNGST NICHT SO TEUER. 

P.S. WIR HABEN NACH WIE VOR DAS GRÖSSTE ANGEBOT AN OUALITÄTS­
GEBRAUCHTWAGEN. STÄNDIG 80 FAHRZEUGE ZUR AUSWAHL. 
NATÜRLICH MIT VAG.JAHRESGARANTIE.-BIS BALD. 

- Ind iv idue lle Beratung 
Natürlich verkaufen wir Ihnen auch gerne Neuwagen aus dem großen VW• 
AUDI-Programm. Lassen Sie sich von uns beraten über Kauf, Leasing, 
Finanzierung. Natürlich unverbindlich. 

- Top-Haarschnitte 
Bri llante Haarfarben 

- M odische Dauerwellen 

Öffnungszeiten: Mo.: 12.00 • 19.00 Uhr, Di.-Do. 9.00 - 1Q.00 L.::;r 
Fr.: 9.00. 18.00 Uhr - Vorbestellung erwünscht. 

W ittenburger Str. 71 · Schwerin 2754 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 Mölln/Lbg. 
Telefon o 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 

UR 
) 
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Stadt und Land Dit un dat up Platt 

Mittelalter: 

Tierknochen als Spielkegel 
Zu den beliebten Spielen des Mitte­

lalters gehörte das Kegelspiel. das mit 
Sicherheit auch schon Vorläufer in der 
Antike kannte . Im Laufe der 3eit hat 
dieses Spiel hinsichtlich der Spielge­
genstände. des Spielinhaltes und der 
Spielregeln vielfache Veränderungen 
erfahren. ehe es die endgültige Form 
unseres heutigen Kegelspiels mit sei­
nen neun Kugeln und der Wurfkugel 
fand. 

Den Ursprung des Kegelns bringt 
man gern mit magischen Beschwörun­
gen bzw. mit der christlichen Glau­
benslehre in Verbindung. Die 
Gläubigen wurden angehalten. die 
Teufel verkörpernden Holzfiguren 
mit Steinen. Stöcken oder Kugeln um­
zuwerfen. So jedenfalls soll es sich 
beispielsweise am vierten Fastensonn­
tag .. Laetare·· auf dem Klosterhof in 
Paderborn zugetragen haben. 

Mit den uns bekannten frühesten 
Berichten über da, Kegelspiel aus der 

Feder der Minnesänger sind wir aber 
auch bereits über seinen Charakter als 
Glücksspiel unterrichtet. Es gab zu ge­
winnen und zu verlieren. es gab den 
ehrlichen Spieler und den trickreichen 
Falschspieler. 

In besonderer Weise verdeutlichen 
uns nun bildliche Darstellungen die 
allgemeine Verbreitung des Kegel­
spiels als ein Spiel der Kinder. Auf sei­
nem bekannten Gemälde „Kinder­
spiele··, das sich im Kunsthistorischen 
Museum in Wien befindet, hat Pieter 
Bruegel d. Ä. (ca. 1525 - 1569) eine 
Spielszene des mittelalterlichen Ke­
gelspiels in trefflicher Weise nachge­
zeichnet. Zu den interessanten und 
exakt erfaßten Details gehören die ab­
gebildeten Kegel, bei denen es sich oh­
ne Zweifel um Tierknochen handelt 
und zwar um die ersten Zehenknochen 
oder Phalangen des Rindes. Deutsche 
und flämische Bezeichnungen wie 
„Knöchel werfen··. ,,Kooten .. oder 

Kinderspi ele. Ge mäle von Pieter Bruege l d.Ä. 

.. Kotenspe1·· (koot = Knöchel) bestä­
tigen uns die ursprüngliche Verwen­
dung von Tierknochen zu diesem 
Zweck. Die Knochen wurden als Ke­
gel aufgestellt und mit Wurfknochen 
ins Ziel genommen. Erst später ersetz­
te man die Knochen durch Holzkegel. 
die mit Stöcken oder Kugeln umzu­
werfen waren. Wenn Kinder es spiel­
ten. ging es sicher um Geschicklich­
keit und Kurzweil, weniger um Ge­
winn. Zu gewinnen waren ja lediglich 
die umgekegelten Knochen. So jeden­
falls könnte der aufmerksame Be­
trachter des Bildes die Gebären der 
Kinder und die in ihren Händen be­
findlichen Säckchen deuten. Versorgt 
haben sich die Kinder mit diesen Kno­
chen, wenn Vieh geschlachtet und die 
fast fleischlosen Phalangen zum Ab­
fall getan wurden. 

Die umfangreichen Baumaßnah ­
men und Sanierung smaß nahmen in 
unseren Altstadtberichten erschließn 

Foto: A . Bötefür 

immer wieder mittelalterli che Schich­
ten mit interessanten archäol ogischen 
Funden. In den vergangenen Jahren 
gehörten dazu auch 18 Rinderpha lan­
oen aus einem hölzernen Kastenbrun­
~en. der bei den Gründun gsarbe iten 
zum Erweiterungsbau der Katholi­
schen Kirche in Schwerin freigelegt 
worden war. und TI solcher Knochen 
aus einem ehemaligen Fäkalien 
Sickerschacht in Rostock nordwest­
lich der Marienkirche. Es liegt nahe, 
derartige Sets mit besonderen Merk­
malen an den Einzelstücken -
Schnittmarken. am oberen Knoche­
nende aufgebohrte und z.T. mit Metall 
verfüllte Offnungen, Abnutzungsspu­
ren - mit dem Kegelspiel und be­
stimmten Spielgewohnheit en in 
Verbindung zu bringen. Bei ihrem Ge­
brauch als Kegel war beispielsweise 
mit den Metallfüllungen eine höhere 
Standfestigkeit zu erreichen. Beide 
Brunnen bargen übrigens noch andere 
Spielgegenstände. In Schwerin gehö­
ren dazu ein in der Mitte durchlochter 
und als sogenannter „Schnurrer " be­
zeichneter Tierknochen sowie eine 
Holzplastik mit der Nachbildung ei­
nes Frauenkopfes, die als Teil einer 
mittelalterlichen Puppe gedeute t 
wird, in Rostock ein aus Tierknochen­
material gefertigter Spielwürfel. 
Keramik- und Glasreste sowie die 
Holzplastik erlauben eine Datierung 
der Brunneninhalte in das 14. und 15. 
Jahrhundert. 

Trotz intensiven Quellenstudium s 
lassen sich nicht alle Fragen beantwor­
ten. Aber es hat seinen Reiz, derarti­
gen und lange Zeit wenig beachteten 
Tierknoch en mehr Aufmerksamk eit 
zu schenken und archäologische Un­
tersuchungsmethoden einzusetzen. 
Plötzlich sprechen uns Motive auf al­
ten Bildern stärker an, werden Worte 
wie die von Shakespeares Hamlet zu 
Beginn des fünften Aktes des gleich­
namigen Dramas : ,, Haben diese Kno­
chen nicht mehr zu unterhalten 
gekostet, als daß man Kegel mit ihnen 
spielt?" durchsichtiger, verständli­
cher. 

Ursula Lehmkuhl 

De Lüd in 
Dütschland 

Lüd hett dat in Dütschland gäben, 
de sünd in de vergahnen Johren nie 
nich vun West nah Ost führt. As 
Grund hebbt se angäben , dat se up 
anner Siet Elw keine Bekanntschaft 
harn . Harn sein Paris un Kopenha­
gen ok nich , führten likers hen~. 
Kann angahn, dat har wat mit 
Zwangsümtüsch , Visageühr un Sta­
si tau dauhn. 

Anner Lüd glöwten dormals, dat 
de Bräud ers un Schwestern in' We­
sten ehr ganze Wohlstand man üm­
mer so in denn Hals wassen <leih, 
kunnen dorbi sülbenst denn Hal s 
nich vull naug kriegen un ver leerten 
so mannigmal ok de Frünschaft. 

Väle Lüd, in' Osten un sonnerlich 
ok sonne in' Westen, de nie nich öst­
lich de Elw wieren, wüßten einst ge­
nau , wo gaud de Lüd dat in denn ier­
sten Arbeiter- un Buernstaa t harn, 
stellten sick noch vör un achter de 
SED, wieren ümmertau an't Be­
gäuschen un Affwiegeln. De würen 
later tu Wendehälse, in' Osten un in' 
Westen . 

Wat hebbt se 
den wöllt 

Massig Lüd führten gen Osten, as 
de de Grenz upmakt wür, un harn 
dor gor kein Bekannt schaften. Ne, 
de harn se nu ok nich, awer nu harn 
se väl Geld in de Tasch, Ostgeld . 
Disse Ostlandfohrer s sünd all wed­
der weniger worden. 

Wecke Lüd hebbt denn Utdruck 
Bräuder un Schwestern nie nich 
brukt , awer doch meint, dat man dis­
se Lüd keine Vörschriften maken 
dörf. Nu geiht dat mit de Vörschrif­
ten richtig los. 

Keine Lüd hebbt sickje ut Solida ­
rität mit ehre Landlüd einen VW or­
rer Mecedes köfft, wenn ehr Autos 
ut Frankreich orrer Japan mihr tau­
seggt hebb t. Nu verlangt diesse 
Lüd, dat Lüd ut Solidarität Tähnpa­
sta brukt , deehrnich schmeckt-ok 

wenn dat Inbillen is - un ehren 
tersen Toilettenpapier tau 
dat denn Namen nich verdeihnt 

SonneLüd, desietJohrenkilont­
terwiet nah Sonnerangebote fübria 
dauht un de Tante Emmas kollCiltcr 
gahn laten hebbt, wunnert sie, 
blart nu doröwer, dat Lüd gen\ 
sten_führt un so geld sporen "1ill 
Up offenthche Straaten in öffemi. 
ehe Geschäfte. 

Wedder weniger 
Ostlandfohrer 

Ein Dei! Lüd würen bittaudcal t r 
Juli in de ganze Welt un sonn ' 
in' Ostblock tau tweitklassige · 
sehe makt un können nu dörcb 
ganze Welt führen, wenn se Tied 
Geld dortau hebbt, könnt nu · 
wat se wüllt, Vereine upmaken 
Geschäfte, as se wüllt, schri 
malen un räden, wat se wüllt 
seggtdenn noch: Ne, dathebbtwi' 
Oktober/November nich wül11. 
hebbt se den wüllt? 

Schlimm Lüd gifft dat hüt. 
sünd in Medien un Kneipen bös■ 
Hetzen. Wenn Journalisten un 
tiker öwer Türken so räden 
schrieben würen as diesseLüdÖio!r 
Lüd ut denn Osten, denn wier 
lang de Düwel los, denn würall 
Rassismus schräben un vun · 
dütsch un wartdatan nersnochgill. 

Wunnerliche Lüd hettdatallillt 
mer gäben, Quarkbüddels ok. 
ja mmern daun nich blot de Rum: 
Lat ehr, dat möt blot mal seggt,.. 
den. Nu nicks as denn Kopp Im, 
denn Plaug in de Hand, dennBlii 
nah vörn, denn dat Land is Dd-
bor, de meisten Lüd sünd a11.iw11 '

1 

Seel gesund, se Sünn schientllll'l 
wenn wi unsnichupgäwt,denn 
dat steil bargup. Ob dat d 
minschlich taugeiht, dat liggt ok 
uns. De Herrgott ward sinen · 
schon dortau gäben. Kor! 

nachrichten • kurze nachrichten • kurze nachrich ten 
Kein Öko-Kollap s 

Rostock. Die erhöhten Umwelt­
belastungen durch den Urlauber ­
verkehr in der diesjährigen Saison 
sind bislang recht und schlec ht be­
herrscht worden. Diese Einschät­
zung traf Dr. Karl -Heinz Freund , 
Direktor für Umwelt -, Naturschutz 
und Wasse rwirtschaft bei der Be­
zirksverwaltungsbehörde Rostock. 
Er bezog sich dabei auf Befürch­
tungen von Naturschüt zern, dem 
Küstenbezirk drohe durch die offe ­
nen Grenzen und einer nicht zu be­
wältigenden Touristenlawine der 
Ökologie-Ko llaps. ,,Akute Proble ­
me gibt es derzeit erfreulicherweise 
nicht", sagt Dr. Freund, was auch 
dem Umstand zu danken sei, daß 
die Übernachtungskapazitäten im 
DDR-Norden nur zur Hälfte aus­
gebucht sind. Der sich in Grenzen 
haltende Kraftfahr zeug -Verkehr 
beispielswei se ließ die Stickoxid­
werte der Luft nicht besorgniserre­
gend anwachsen. Ebenfalls werde 
die Entsorgung der Abwässer, ein ­
schließlich Chemotoiletten, ver­
tretbar beherrscht, obwohl vor al­
lem hier Finanzierungsprobleme 
drücken. Besondere Sorge gilt den 
Naturschutzgebieten. Der ehema­
lige Armee -Hafen Darßer Ort, den 
die Volksmarine zwar nicht mehr 
nut zt, aber noch besitzt, wurde bei­
spielswe ise auf Drängen von Na ­
tur schüt zern für den privaten Was­
sersport gesperrt und damit die ge­
sa mte nördliche Darßspitze vorerst 
vor Umweltbelastungen bewahrt. 

Austernfischer 
im Binnenland 

Anklam. Im Peenetal nahe An­
klam haben kür zlich Naturfreunde 
sechs Austernfischer beobachten 
können. Die 40 cm großen Limiko ­
len - was soviel wie Sumpfbewoh­
ner bedeutet - sind typische Mee­
resvöge l und sehr an die Küste ge­
bunden. Austernfischer wirken wie 
Mini -Schwarzstörche, den n die 
Farbaufteilung ist verblüffend. 
Übrigens ernähren sich Austernfi­
scher in un serer Heimat nicht von 
Aus tern, sondern sie suchen in 
Schlammflächen kleine Würmer, 
Weichtiere und Krebse . Die Masse 
der Austernfischer sind Zugvögel, 
die im Mittelmeergebiet bis hin 
nach Nordafrika überwintern. Der 
Brutbestand diese r in unserer Hei ­
mat geschützten Tiere beträgt an 
der mecklenburgischen-vorpom ­
merschen Ostseeküste etwa 300 
Paare. 

Neues Forum: 
Gegen 
Listenverbund 

Schwerin. Vorbehalte gegen die 
beabsichtigte Listenverbündung 
„Die Grünen / Bündnis 90" zu den 
gesamtdeutschen Wahlen hat der 
Landesausschuß Meck lenburg ­
Vorpommern auf seiner jüngsten 
erweiterten Beratung angemeldet. 
„Der Landesverband Meck lenburg 
und Vorpommern verweist darauf, 

daß der Beschluß zur Bildung einer 
Listenvereinigung unter dem Na­
men Die Grünen / Bündnis 90 von 
den an den Beratungen teilnehmen­
den Vertretern des NEUEN FO­
RUM nicht unterzeichnet wurde, 
da in den einzelnen Lande sverbän­
oe1a, <o auch in Mecklenbur g und 
Voq .,_,,11mern bisher keine entspre­
chenoc::,. ßewertungen stattgefun­
den haben." Der Landesverband 
Mecklenburg und Vorpommern 
des NEUEN FORUM wird über die 
mögliche Beteiligung auf einer 
Sondersitzung des Landesspre­
cherrates am 18. August 1990 ent­
scheiden. Wie es in dem Schreiben 
heißt , wurde der Beschluß des Lan­
desverbandes bestärkt, zu den 
Landtagswahlen eigenständig un ­
ter dem Namen NEUES FORUM 
an zu treten und keine Listenverbin­
dung einzugehen. 

Wieder ein 
Comm andanten-hus 

Stralsund. Seinen urspr üngli ­
chen Namen erhielt jet zt das 
,,Commandanten -hus" in Stral­
sund zurück. So ist der dreige­
schossige Barockbau am ehrwürdi­
gen Alten Markt im Hausregister 
der Hansestadt benannt. Mehr als 
drei Jahrzehnte seiner jüngsten Ge­
schichte war das 240 Jahre alte Ge­
bäude den Stralsundern als „Haus 
der Armee" bekannt. Es wurde als 
öffentliche Kultureinrichtung und 
von den zur Garnison zählenden 
Soldaten genut zt. Nunmehr ent -

schloß sich die Marine wieder für 
den alten Namen. Errichtet worden 
war der imposante Bau 1790. Seine 
kunstvolle Fassade mit dem Drei­
eckgiebel ist erhalten geblieben. 
Wie die Historie über das Zustan­
dekommen des Bauwerkes überlie­
ferte, hatte der erste schwedische 
Stadtkommandant Stralsunds 
na ch dem 30-jährigen Krieg viele 
Jahre vergeblich versucht, von den 
verarmten Stadtvätern Geld für ein 
repräsentatives Gebäude zu be­
kommen. Ein Eingriff der schwedi­
schen Regierung bewirkte dann 
aber, daß ein Graf Schwerin dafür 
13.000 Taler aufbrach te . Nach Ab­
zug der Besatzer kaufte der preußi­
sche Staat das Haus. Seither blieb 
es mit Unterbrechungen stets in 
Rechtstr ägersc haft der jeweiligen 
Armee der deutschen Geschichte. 

Expedition: 
Saubere Ostsee 

Rostock. ,,Baltic 90" heißt die 
Expedition für Frieden \md Um­
welts chut z im Berei ch der Ostsee, 
die sowjetische Wissenschaftler 
und Politiker, Journalisten und 
Künstler an Bord des Forschungs­
schiffes „Professor Khulistin" bis 
Ende August in verschiedene Kü­
stenstädte des Baltischen Meeres 
führt. 

Zu den Veran staltun gen entspre­
chend dem Motto der fünfwöchi­
gen Reise gehören ein Symposium 
am Instit ut für Meereskunde der 
Akademie der Wissenschaften der 

DDR. Namhafte Spezialisten der 
Warnemünder Forschungseinrich­
tung sowie Hochschullehrer von 
der Rostoker Univi::rsität ste llen Er­
gebnisse ihrer Arbeit vor, die seit 
Jahren auf eine möglichst genaue 
Kenntnis der Umweltbedin gungen 
im Balti schen Meer gerichtet ist. 

Als Hauptziel ihrer Expedition, 
bei der bis Ende des Monats insge­
samt neun Häfen an der Ostsee so ­
wie auch Hamburg und Oslo ange­
strebt werden, bezeichneten Teil­
nehmer die Intensivierung von 
Kontakten zu Menschen unter­
schiedlichster Berufsgruppen in 
den Ländern des Ostseeraumes . 
Gegenstand der Gespräche mit ih­
nen soll neben den öko logischen 
Problemen von Ost- und Nordsee 
beispielsweise auch die politische 
Forderung sein, eine atomwaffen ­
freie Zone in Nordeuropa zu schaf­
fen. 

Luftsportzentrum 
bleibt erhalten 

Ludwigslust. Es liegt im Interes­
se aller Bürger von Neustadt ­
Glewe, das gut funktionierende 
und über die Landesgrenzen hinaus 
bekannte Luftsportzentrum zu er ­
halten und auszubauen. Diesen ge­
meinsamen Standpunkt erbrachte 
ein vom dort ansässigen Luftsport­
verein e.V. veranstalteter 
Informations- und Diskussions ­
nachmittag. Dazu hatten sich die 
Fallschirmspringer , Segel - und 
Motorflieger die demokrati sch ge-

wählten Abgeordneteneingel 
Nach der rechtlichen KJ" 

daß der gesa mte Flugplatzmi1 
Gebäuden und Nebeneinrichl 
gen Eigentum der Kommune, 
bietet sich den Flugsportle 
Möglichkeit einer kostengü 
Nutzung dieser von ihnen in· 
langer mühevoller Arbeit 
schaffenen Werte . Als Beil 
Eigenfina nzierung wird die 
tragte Zu lassung als Verke 
dep lat z betrachtet. 

So könnte der Einsatz von 
flugzeugen, Geschäftsre 
zeugen und R~gionalverk e 
zeugen wie die L 410 der 1 
wesentliche Reiseerleic hte 
für Gesc häftsleute und To 
erbringen. Diese Nutzung 
ne umfangreiche Investition 
beim Projekt des Schweriner 
g;onalfl ughafens in Stern Bi# , 
holz möglich. ,1 

Zug leich werden die Flugs(l(f ' i 
ler alle Möglichkeiten nutzen, if , 
vor interessierten ßürgcll 
Fallschi rm -, Segelsport- und ~ 
torflugsport sowie das orach ji , 
fliegen auszuüben. Jeder de~ ~!:.,1. 
steht Bewerbern um die M•t~ . 
schaft offen. Interessenten kö 
sich direkt auf dem Flugpl 
Neustadt-Glewe melden. 

Vor Beginn ihrer Diskussi. 
hen sich die Abgeordneten 
lagen und Gebäude des Flug 
an und beobachteten währ 
nes Rundfluges über Ne ~­
Glewe das Absetzen von·chster 
schirmspringern aus allerna 
Nähe. 
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Lug ins Land 

peck 
ationalpark 

l)aS Territorium östlich der M_ü­
. 1 eine der am dünnsten bes1e-

,~nGroßlandschaf1en Mitteleu­
'1 Es ist überwiegend mit Wald 
35
~den und schließt das ~esamte 

, llgebiet der Havel sowie zahl-
·~e andere Fließgewäss_er, über 
5eenund viele Moore ein. 

Viele vom Aussterben bedrohte 
gefährdete Tier- und Pflan ze­
en können hier ungestört exi­
n. 

i(r mit dem Fahrrad oder zu 
insüdliche Richtung wandert , 
·cht nach etwa 15 Kilometern 

··tleineDorfSpeck. Speck ist im 
:idenvongroßen Wäldern umge-

durch die noch heute der 
:hiliche Lärm von Militärfahr­
gen dröhnt. Im Süden wird 
k von den drei Specker Seen 

geschlossen, die zum ältesten 
DR-Naturschutzgebiet „Ostufer 
Müritz" gehören. Von einer Be­
chrungskanzel am Seeufer aus 

man Graugänse, Fischadler 
manchmal sogar Seeadler se-
. frühmorgens rufen Kraniche 

den Wiesen. 
Inmitten dieses Naturpa radieses 

das winzige Dorf Speck. Be­
l wurde Speck Mitte des ver­

genen Jahrhunderts. Zwei 
hütten stellten hier zwischen 
und 1854 mecklenburgisches 

dglas her, das aufgru nd seiner 
·nen dunkelgrünen Farbe, die 
nur hier erlangte, ,,Specker Glas" 

nnt wurde. Auf Märkten 
nnle diese Ware immer recht gut 
&Clttzr werden. Noch heute sam­
,.~ 't.inheimische gelegentlich 

P ori~na\,Specker Glas" in der Nä­
dai h1dereh1111aligen Glashütten. 

oh Neben den Glashütten gab es in 
Speck noch zwei Sägewerke. Auch 
W~dewirtschft wurde betrieben . 

kerwirtschaft konnte aufgrund 

des sehr sandigen Bodens nicht be­
trieben werden . 

Der Dorfgastwirt betrieb, um 
sein Einkommen aufzubessern im 
vergangenen Jahrhundert eine 
Schmiede. Die wenigen ansässigen 
Bauern hielten Schafe und Kühe 
auf den Weiden. Da der Boden hier 
sehr sandig ist, betrieb man keine 
Ackerwirtschaft. 

In den zwanziger Jahren unseres 
Jahrhunderts entdeckte der Leipzi­
ger Generaldirektor eines Zeit­
schr iftenverlages Dr. Herrmann 
die Schönheit der östlichen Müritz. 
Er kaufte daraufhin umfangreiche 
Ländereien. Das Specker Guts­
haus, das Ende des 19. Jahrhun­
derts abbrannte, wurde ebenfalls 
von ihm gekauft. 

Vormals gehörte das Gutshaus 
der Familie von Rohr. Er ließ die 
Brandruine abreißen und an der 
Stelle ein Schloß errichten, in der 
die deutsche Heldentumsideologie 
starken Eingang fand, die noch 
heute den Charakter des Specker 
Schlosses bestimmt. 
Nachdem sich Dr. Hermann am 
Ende des Zweiten Weltkrieges ins 
Ausland absetzte, bewohnten 
Flüchtlinge das Schloß. Anfang der 
fünfziger Jahre okkupierte dann 
das Ministerium des Innern das 
Schloß und nutzte es als Erholungs­
residenz für ihre Angehörigen. 
Vom Ministerium übernahm die 
Armee das Schloß und auch sie 
nutzte es zu Erholungszwecken. Ob 
das Schloß auch künftig im Besitz 
der Armee bleiben wird, ist noch 
nicht entschieden. 

Bis zum November 1989 war das 
Territorium der östlichen Müritz 
Staatsjagdgebiet. Dem feudalab ­
solutistischen J agdinteresseeiniger 
„Herren" hatte sich das gesamte 
Leben der umliegenden Dörfer un­
terzuordnen. 

Das Specker Schloß - Erholungsheim der NVA 

Armee und Staatsjagd regierten 
und kontrollierten dieses Gebiet. 
Nun atmen die Einwohner befreit 
auf. 

Das Dorf Speck wird inmitten 
des künftigen Müritz­
Nationalparks liegen. Dieser Na­
tionalpark ist eine große Chance, 
um Naturerbe vor der Zerstörung 
zu bewahren. Der Nationalpark 
kann mit Hilfe des sanften Touris­
mus auch Strukturfördernd auf die 
östliche Müritzregion wirken . Auf 
jeden Fall hat das winzige Dorf 
Speck mit und im Müritz­
Nationalpark eine Zukunft. 

Jörn Mothes 

Eingang zum NVA-Erholungsheim 
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Fotos: Ulrike Rosenmüller 
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Für die Familie 

Der kleine Vampir 
Endlich war die Haarwäsche des 

kleinen Vampirs beendet. Mit ei­
nem Handtuch sollte er sich die 
Haare abtrocknen. Abe r das gefiel 
ihm nicht, deshalb trocknete er sie 
mit seinem Umhang ab. 

„Eigentlich hatt e ich ihn für dich 
mitgebracht", sagte er, ,,abe r jetzt 
muß ich natürlich zuerst an mich 
denken!" Er streifte seinen eigenen, 
von Nässe triefenden Umhang ab, 
legte ihn über den Badewannen­
rand und zog sich den zweiten über. 
„Der andere ist für dich!" sagt er 
gnädig . 
,,Für mich?" empörte sich Anton. 
,,Willst du, daß ich abstürze?" 

„Nein." Der kleine Vampir 
knackte gu tgelaunt mit den Zäh­
nen. ,,Daß du ihn trocknest!" 

„ Ihn trocknen? Wie stellst du dir 
das vor?" 

„Oh, ganz einfach! Bestimmt 
willst du späte r auch mal Wäsche 
waschen, genau wie dein Vater! 
Und früh übt sich . .. " 

Anton gab ein erbostes Schnau­
ben von sich. 

„Ha ! So ein Pascha wie du will 
ich jedenfalls nicht werden!" gab er 
wütend zu rü ck. 

„Nei n? sagte der kleine Vampir 
ungewöhnlich sanft. 

„Ich weiß zwar nicht genau, was 
ein Pascha ist, aber ich schätze-" 

Weiter kam er nicht , denn in die­
sem Augenblick klappte am Ende 
des Flurs eine Tür. 

,,Meine Eltern!" sta mmelte An­
ton. 

„Was, deine Eltern?" stieß der 
kleine Vampir her vor, und mit ge­
hetzten Blick sah er sich im Bade ­
zimmer um. DannrißerdasFenster 
auf, und ohne ein weiteres Wort 

breitete er die Arme aus und flog 
davon. 

„A nton?" Das war die Stimme 
seine ·r Mutter. ,,Bist du krank?" 

Anton schloß rasch das Fenster. 
,,Nein", antwortete er. 
Dabei war ihm hundeelend zu­

mute. Das Badezimmer sah furcht­
bar aus ... Mindestens eine halbe 
Stunde würde es dauern, den Bo­
den zu wischen und das Wasch­
becken zu scheuern! Und oben­
drein ha tte Anton fast das ganze 
Moorshampoo aufgebraucht. 

Er stellte die Shampooflasche 
schne ll in den Schrank zurück. We­
nigstens die Sache mit dem Sham­
poo brauchte seine Mutter nicht so­
fort zu merken! 

,,Was mach st du denn da drin­
nen?" fragte sie, nun schon unge­
duldiger. ,,Warum bist du nicht in 
deinem Bett?" 

„Ich mußte mal", antwortete An­
ton - nicht sehr einfallsreich, aber 
nahe liegend ! 

,,Is t irgend etwas nicht in Ord­
nung?" 

- Das kann man wohl sagen! -
dachte Anton. 

Laut sagte er: ,,Nein, nichts 
Schlimmes." 

,,Nichts Schlimmes?" wieder­
holte sie, und entgegen ihrer Ge­
wohnheit, ste ts anzuklopfen, 
drückte sie nun doch die Türklinke 
herunter. 

,,Aber du hast ja abgeschlos­
sen!" rief sie. 

Anton gab keine Antwort. Er 
hatte gerade den Waschlappen und 
das Handtuch aufgehoben, die der 
kleine Vampir achtlos hatte fallen­
lassen, und über den Trockenstän­
der gehängt. Nun mußte er nur 
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noch den Vampirumhang ver­
schwinden lassen . Nach kurzem 
Über legen stopfte er ihn in den ro­
ten Plastikeimer, der unter dem 
Waschbecken stand. 

,,Anton! Wieso hast du abge­
schlossen?" hörte er die aufgeregte 
Stimme seiner Mutter. 

,,Wieso, weil ich jetzt in dem Al­
ter bin, wo man abschließt!" an­
twortete er. ,,Und außerdem hasse 
ich es, wenn hinter mir herge-
schnüffelt wird!" · 

Liebe Kinder, 
jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 

Abenteuern eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 

„Aber das hat doch nichts mit 
Hinterh erschnüffel n zu tun, wenn 
ich mir Sorgen mache und wissen 
will, ob alles in Ordnung ist", erwi­
derte seine Mutter. - Vor allem 
nicht, wenn du dich nachts um 
halb drei im Badezimmer ein­
sch ließt! " fügte sie hinzu . 

Sie machte eine Pau se, bevor sie 
energisch sagte: ,,A lso, mach end­
lich die Tür auf!" 

Anton hatte die ganze Zeit über­
legt, wie er seiner Mutter die nas­
sen F liesen, da s nasse Handtu ch 
und das vor Schmutz starrende 
Waschbecken erklären so llte. End­
lich hatte er eine Idee - keine um­
werfend tolle, aber imm er hin: Er 
drehte kurz den Wasserhahn auf 

und hielt seine Haare unter den 
warmen Stahl. 

Dann sch lang er sich das nasse 
Handtuch um den Kopf und 
schloß die Badezimmertür a uf. 

Seine Mutter kam hereinge­
stürzt - ziemlich außer ich. 

,,Ja, ist das denn die Möglich­
keit?" rief sie. "Haare waschen, 
mitten in der -" Doch sie voll­
endete ihren Satz nicht, sondern 
blickte sich fassungslos im Bade­
zimme r um . 

Anton war vorsichtshalber bis 
zum Rand der Wanne zurückgewi­
chen. Seine Eltern waren zwar ent­
sch ieden dagegen, Kinder zu 
sch lagen - aber hin und wieder 
passierte es doch, daß ihnen, wie 
sie es nannten, ,,die Hand aus­
rutschte". Und so verärgert, wie 
seine Mutter jetzt war, könnte ihr 
leicht „die Hand ausrutschen" ... 

„Das ist ja ungeheuerlich! " rief 
sie, und vor Empörung bebte ihre 
Stimme. ,,Mitte n in der Nacht 
wäscht du dir die Haare , setzt un­
ser Badezimmer unter Wasser, und 
dann noch -" Sie st utzt e und sog 
prüfend die Luft ein, ,,mit meinem 
Moorshampoo! Sag mal bist du 
von allen guten Geistern verlas­
sen?" 

,,Nein, von allen bösen", erwi­
derte Anton. 

Seine Mutter sah ihn irritiert an. 
,,Von allen bösen? Was soll das hei­
ßen?" 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenb urg: ,.An­
ton und der kleine Vampir" (Band t: 
.. Der geheimnisvolle Patient"). 

Per Pedal auf Rügen 

Rügen 
Rüge n ist Deutschlands größ te und 

schönste Insel. Ihr Reiz liegt vor al­
lem in der großen Vielfalt ihrer Land ­
schaf tsforme n . Nirgendwo an den 
deutschen Küsten gibt es eine derartig 
wi lde Ehe von Land und Meer, von 
keinem Punkt der Insel ist es zum 
Wasser weiter als sec hs Kilometer. 
Zerk lüftete, über 100 Meter hohe 
Kreidefelsen v.echse ln mit gelben 
Lehmufern und kilometerlangen 
Nehrungen. Fünf Halbinseln und 31 
kleinere Inseln. durch zahlr eiche 
Bodden und Wieken (kleine Buchten) 
getrenn t, umgeben die Hauptin sel. 
Die Pflanzenwelt Rügens ist virtuos 
zusammenkomponiert: Laub- und 
Nadelwälder, Strandvegetation, die 
Flora der Salzwiesen, Heiden und 
Moore. 

Beeindruckend sind die Buchen­
wälder auf den Moränenhügeln der 
Granitz und aufStubnit z. Auch selte­
ne Gehö lze sind auf Rügen zu finden : 

i 
1 

Rügen 

Stechpalmen, Eibe n, Zyp ressen, ka­
lifornische Mammutbäume, Gingos 
und Stachelfichten. 

Vier Landschaftsschutzgebiete 
(LSG) und fast zehn Naturschutzge­
biete (NSG) sollen diese kostbaren 
Biotope bewahren. Ein Reiseparadies 
- wie geschaffen für die Radtour. 

Aber sanfter Tourismus, bitte. Die 
Dünen, die einziga rtigen Feuerstei n­
felder, die Kliffs sollten für die Reifen 
deines Rades tabu sein. Wo wir gera­
de beim Radeln s ind: Es g ibt viel 
Kopfsteinpfla ster, besonders in den 
Ortschaften. Überraschende Stei­
gungen fordern die Radlerwade. Der 
höchste Punkt liegt 161 Meter über 
dem Wasser der Ostsee! 

Der Rügendamm ist nicht sehr 
breit, sodaß Radfahre n dort verbo ten 
ist. Du mußt den links von der Straße 
verlaufend en Fahrrad-Fußgänger ­
weg benutzen. Obwohl der Strela­
sund nicht zu den saube rsten Gewäs­
sern zählt. sieht man hier immer viele 

Angler. die 1hr ülück versuchen. 1-ür 
dich heißt das Vorsicht! Es so ll vorge­
kommen sein , daß ein Angler, der mit 
Schung seinen köderbehafteten Ha­
ken in d ie Fluten werfen wollte, einen 
Radfahrer mit am Haken hatte. Und 
hier heißt es: Beute ist Beute. 

Der Bau des 1936 in betrieb genom­
menen Rügenda mms geht auflniti ati­
ve der Bahn zurück, die bis dahin eine 
Eisenbahnfähre bet rieb. Die mitten 
im Stre lasund liegende Insel Dän ­
holm vereinfachte den Brücken­
sch lag. der erste Abschnitt , über den 
Ziege lgraben bis Dänholm , ist mit ei­
ner 28 Meter langen Klappbrücke 
versehen. Wenn ein „dicker Pott"" 
heran gedampft kommt, kann sie in 
zwei Minut en gehoben und gesenkt 
werden. Nach der alten Festungsinsel 
Dänholm schließt sich die 540 Meter 
lange Sundbrücke an. Vom insgesamt 
2540 Meter langen Rügendamm hast 
du nach beiden Seiten schöne Aus­
blicke: links die Silhouette der Han­
sestad t mit dem Seehafen rechts Rü­
ge nsSü dwe stküste und im Rücken die 
Werft . Im Krieg wurden die Brücken 
von der deuts chen Armee zerstört, 
danach von der russischen wieder 
aufgebaut. 

Nach der Sundbrücke gleich 
rechts: RichtungGarz. 1n Poseritzge ­
radeaus, an der Weggabelung auf der 
abbiegenden Hauptstraße nach links. 
Am Ortseingang von Garz auf die 
Hauptstraße nach rechts einbiegen. 

Die älteste Stadt auf Rügen ist 
Garz. Seit der Verleihung des Stad­
trechtes 1316/17 versuchte sie, ei ne 
richtige Stadt zu werden , konnte aber 
ihren liebe nswerten ländlichen Cha­
rakter bis heu te nicht abschütte ln . Ein 
Schild an einer Hauswand weist dir 
den Weg zum Museum. Nimm aber 
erst die zwe ite nach rechts abgehende 
Gasse. Hier liegt das Museum, das 
vor allem dem Werk des Garzer Lyri­
kers Erns t Moritz Arndt gewidmet 
ist. Wenn dich das nicht so interssiert , 
geh gleich in das Obergeschoß des 
Museums, Dort befindet sich eine 
Ausstellung zur Garzer Ortsge ­
~chichte. 

Ernst-Moritz -Arndt -Museum 
Öffnunsgzeit: Mai-Dez. Di-Sa 10-

12 und 14-17 Uhr 
Okt.-April Mo-Fr /0-12 und /4-17 

Uhr 

Fast direkt gegenübe r befindet sich 
am südlichen Rand der Stadt der 
Burgwall der alten Slawischen Burg 
Charenza. Historisch mag er viel­
leicht intere~sant und bedeutsam 
se in, für den Laien gib t er aber heute 
nicht vie l her. Einz ig und alle in ein 
Denkmal für die Gefallenen des Er­
sten Weltkrieges ist heute dort zu se­
hen. Von der Burg Charenza kündet 
nur noch ein an die zehn Meter hoher 
Erdwal l. Schon lange Zeit ist er mit 
Bäumen bewachsen, wie ein kleiner 
Park. Hinter dem Burgwall liegt der 
Garzer See. An seinem Ufer könntest 
du in aller Ruhe eine Pause einlegen. 
Sehenswert finde ich das schilfge ­
deckte Pfarrhaus, einen Fachwerk­
bau aus dem Jahre 1750. Im angre n­
zenden Pfarrgarten kannst du dir das 
geschützte Naturdenkmal eine r 
.. Sockelesche" ansehen . Mit einer 
Höhe von ungefähr 26 Metern und ei­
nem Stammumfang von 5, 10 Meter(in 
1,3 Meter Höhe) ist sie sowieso scho n 
beach tenswert. Der Sockel besteht 
aus dem Wurzelteller, der sich etwa 
einen halben Meter über den Erdbo­
den erhebt. 

Dein Weg führt an der Kasnevitzer 
Kirche vorbei. Ein architektonisch 
interessanter Backsteinbau mit spi t­
zem Turm. 

Lange Zeit war Putbus eigent lich 
nur als Standort des Schlosses be­
kann t, dessen Gesch ichte schon ein 
rundes Jahrtausend währt. Angefan ­
gen von der slawischen Burg über das 

Die Putbuser Orangerie 

Schreib eine Geschichte 

Der schöne Fisch 
und seine Freundin 

Es war einmal ein ganz großer, sehr 
schöner bunter Fisch. Der schwamm 
immer ganz alleine in seinem kleinen 
Teich mit himmelblauen Wasser um­
her, denn seine Fre undin , die genauso 
wunderschön war wie er, wurde von 
den bösen Anglern geraubt. Eines Ta­
ges sah der schöne Fisch nun einen 
Angler mit einer großen Angelrute 
und einem Netz an seinem Teich ste­
hen. Auweia, dachte der schöne 
Fisch, jetzt will er mich fangen und 
braten. Und dann werde ich von ihm 
aufgegessen. Der schöne Fisch 
schwamm blitzschnell auf die tiefste 
Stelle des Teiches und war mucks­
mäuschenstill. 

Der Angler wußte aber genau, daß 

.. Steinerne Haus·· des 14. Jahrhun ­
derts wurde es end lich eine richtige 
Residenz, die Fürst Malte 1810 auf­
bauen ließ. Dieses Jahr wird auch als 
Gründungsjahr von Putbus angese ­
hen. Anläßlich der ISO-Jahr-Feier 
wurde dem Ort 1960 das Stadtrecht 
verliehen. Heute ist Putbus ein kultu­
relles Zentrum der Insel. Das ehema­
lige Sommert heater. ein weißer Bau 
mit einem Säuleneingang im klassizi ­
stische n Stil , wird von Theaterliebha ­
bern der ganzen Region besucht. 

Ohne den Schloßpark gegenüber 
dem Theater könnte man sich die 
Stadtgarnicht vorstellen. Er erhielt in 
den Jahren 1810 bis 1825 seine jetzige 
Form im englischen Stil, der die Gar ­
tenkultur mit der atur zu versöhnen 
suchte . Schon am Ortseingang siehs t 
du rechts der Straße das acht Hektar 
große Wildgehege , das 1833 in einem 
Teil des Parks eingerich tet wurde. 

Berühmt ist der Park vor allem we­
gen seiner dendrologischen (baum­
kundl ichen) Besonderheiten. Leider 
sind die Bäume nur mit Zahlen und 
nicht mit Namen gekennzeichnet. 
Und da auch Putbus nach der Wende 
noch nicht auf den großen touristi­
schen Ansturm eingestellt ist, fehlen 
zur Zeit noch die Kataloge mit Pflan ­
zennamen und Hinweisen auf seltene 
Bäume . 

Auf dcrandercn Seite der Kastanie ­
nallee . in der Nähe des runden Platzes 
(Ernst -Thälmann -Platz). dem ehe­
maligen .. Circus··. befindet sich hinter 
dem Rosencafe der botanisch intcres-

der schöne Fisch. im Teich war. De 
halb sprach erzu ihm: .Lieber SC!) 

ner Fisch, Du brauchst vormi;~ 
Angst zu habe n. Ich will Dichn 
angeln, um Dich zu braten, 
ich will Dich mitnehmen, zu De 
Freundin. Da traute sich der 
Fisch aus seinem Versteck h 
Der Angler holte den schönen F 
mit dem Netz aus dem Wasser 
legte ihn in eine n Wassereimer. 
trug er ihn zu dem Teich, in dem 
Freundin wohnte. Das war viel 
eine Überrasc hung. Muntersc 
men sie den ganzen Tag und die 
Nacht umher. Und wenn sie 
storben sind, dann schwi 
noch heute. Rene Kröger, 

1. Folge 

santes te Teil des Putbuser 'rat 
Im Putbuser Park gibt es nich 

!ein Bäume. sondern auc h viele 
cssantc Gebäude zu sehen. Als 
erspähst du bei der Einfahrt indea 
vom Fahrradsattel aus die e 
sehe Christuskirche. Sie 11ar 
sprüngl ich ein Kursaal. In den/ 
1891/92 erfo lgte der Umbau zur 
ehe. Durch den ehemaligen Z 
des Gebäudes bestimmt, hat die · 
ehe einen für religiöse Bauten 
nen hellen Charakter, der durch 
Fenster und helle Farbe n erre 
wird. Balustraden und Arkaden 
leihen dem Bauwerk auße n undi 
sein spä tklass izisti sches Gepräge 

Am großen See stand noch bis in 
sechziger Jahre das Schloß. 
mußte es wegen Baufäll igkeit a. 
rissen werden. Schade, daß in 
DDR nicht zur rechten Zeit Geld 
die Erha ltung zur Verfügung stalli 
Ende 1989 konnte man oft die Ansidl 
hören : .. Laß den Westen doch ruh4 
Grund und Boden kaufen. dann"'~ 
wenigstens renoviert 1" Nur eux ~ 
Treppe am Sec eri nnert noch an die 
ses Gebäude. Die Orangerie un"eit ~l 
der Straße ist heute ein .Aus<te~ ~ 
lungshaus mit wechselndem An,r: \ 
bot", wie es so unnachahm lich heißt d 
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